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Redakteur Dr. Schadeberg.

Deutſchland.
Die öſterreichiſche Note

in der deutſchen Reichsverſammlung und in den
deutſchen Zeitungen.

Halle, d. 16. Febr. Der öſterreichiſche Bevollmächtigte
bei der Centralgewalt, von Schmerling, hat die oſterreichi-
ſche Note im Auftrage ſeiner Regierung dem deutſchen Reichs-
miniſterium übergeben, damit dieſes die Note derfkonſtituirenden
Reichsverſammlung mittheile. Es iſt nicht ausgeſprochen,
wenn es auch vermuthet werden kann, warum die öſterreichi
ſche Regierung ſo galant geweſen iſt, die Reichsverſammlung
mit ihren diplomatiſchen Studienanfängen bekannt zu machen.
Genug am 12. Febr. wurde die durch die Zeitungen und zwar
zuerſt durch die neue ſchwarzgelbe Frankfurter Zeitung bekannt
gewordene Note in der Reichsverſammlung vorgeleſen und eine
Verhandlung darüber aufgenommen, was die Verſammlung
mit dem merkwürdigen Kabinetsſtuck aus dem Jahre 1849 an-
fangen ſolle. Auf den Jnhalt ließ man ſich gar nicht ein. Nur
der Abgeordnete Reichenſperger aus Köoöln, ein ultramontaner
Politiker von aufrichtigem oſterreichiſchem Köhlerglauben, konnte
ſich nicht halten wenigſtens das auszuſprechen daß Oeſterreich
in dieſer Note erklärt habe, es wolle und durfe nicht ausſchei-
den. Dieſe fromme Rückſicht und übergroße Zartlichkeit fur die
anachroniſtiſche Halt- Politik Oeſterreichs ſoll in der Verſamm-
lung eine bis zum Gelachter geſteigerte Heiterkeit erweckt haben.
Alle übrigen Redner, wie Eiſenmann, Giskra, Beſeler, Roösler,
Rüder, Berger, Kuünßberg, Fuchs, Venedey und Rieſſer ließen
zwar merken, wie wenig Werth ſie der Note beilegten, gingen
aber in keinerlei Weiſe auf den eigentlichen Jnhalt ein, und
waren blos zweifelhaft, wohin ſie das Aktenſtück anſtändiger
Weiſe thun ſollten. Endlich beſchloß die Verſammlung mit
großer Mehrheit die bloße Ueberweiſung der Note an den Ver-
faſſungsausſchuß und demſelben zu überlaſſen, zu prüfen „ob
und in wie weit die Note im Jntereſſe der Einheit
und Freiheit Deutſchlands der Berückſichtigung
werth ſei.

Die Reichsverſammlung konnte kein treffenderes Urtheil
ausſprechen als dieſes. Es iſt eben ein Urtheil von diplomati-
ſcher Art, deſſen Auslegung nach den entgegengeſetzteſten Seiten

Halle, Sonnabend den 17. Februar
Hierzu eine Beilage.

hin gleich moöglich iſt, und deſſen einzige Bedeutung doch un
zweifelhaft iſt. Faſſen wir den Sinn und das Gewicht des
Urtheils nur etwas ſchärfer ins Auge. Die Note iſt von einer
Regierung gekommen, in deren Hande das ſtaatliche Schickſal
von 40 Mill. gelegt iſt, in einer Zeit, wo das politiſche Leben
von den machtigſten Gegenſtromungen erſchuttert und durch
wuühlt wird. Dieſe Regierung ſollte doch wohl unter ſolchen
Umſtänden auf der Höhe der Staatseinſicht und der politiſchen
Klugheit ſtehen, und ihre Aktenſtücke ſollten doch wohl der
Abglanz der eignen Staatsweisheit ſein. Dieſe Note wird zur
Kenntnißnahme einer Verſammlung uübergeben, die von dieſer
Regierung mitberufen die Aufgabe hat, die Verfaſſung zwiſchen
den Regierungen und Volke zu Stande zu bringen, und die
in der Loöſung dieſer Aufgabe durch ihre ſtaatsmänniſche Weis
heit, durch ihren Takt und durch ihre Mäßigung den Beifall
der ganzen civiliſirten Welt erworben hat. Dieſe Verſamm-
lung, der Areopag der deutſchen Nation, läßt es ungewiß und
ſpricht dieſe Ungewißheit in einer Art aus, daß die Werth
loſigkeit gar nicht zweifelhaft bleibt, ob die Note des machtigen
Kabinets nur überhaupt werth ſei, im Jntereſſe der Einheit
und Freiheit Deutſchlands im Jntereſſe deſſen, wozu die Na
tion, d. h. Volk und Fürſten ihre Mandatare nach Frankfurt ge
ſandt haben, berückſichtigt zu werden! Die ihrer Feinheit und
Schlauheit wegen oft gerühmte öſterreichiſche Diplomatie ſcheint
ein wunderbares Mißgeſchick in Deutſchland zu treffen, und es
ſcheint ihr zu gehen wie nach dem Sprichwort: „Lugen haben
kurze Beine!“

Die Preſſe, insbeſondere die deutſche Preſſe iſt über den
Anachronismus der öſterreichiſchen Politik entrüſtet. Sogar die
entſchiedenſten Anhänger des Kabinets von Olmütz, diejenigen,
welche den öſterreichiſchen Tendenzen durch Dick und durch
Dünn zu folgen pflegen, ſind verblüfft über die mit Einem
Male ſo täppiſch gewordene mähriſche Diplomatie, die ſo ganz
formlos mit der Thür ins Haus faällt. Welcker, ſonſt ein Vor
kampfer der deutſchen Freiheit und ſeit der Rückkehr von ſeinem
öſterreichiſchen Kommiſſorium Gegner der deutſchen Kaiſerwuürde,
Würth, dem man vielleicht nicht mit Unrecht die Ehre der Au
torſchaft der ſogenannten Kabinetsnote zuſchreibt, von Somma
ruga, der aalglatte Schmerling und alle die bekannten ſchwarz-
gelben Grob und Feinſchmiede einer deutſch-ſlaviſchen Kaiſer



krone, ſind in Verlegenheit, welche Wege ſſie nun einſchlagen
ſollen, um bei einer Verſammlung, welche Olmütz zu einer bloß
begutachtenden Geſellſchaft degradirt hat, ihre ſonderluſtigen Jn-
triguen anzuſpinnen und auszuweben. Die Preſſe hat aber
nicht ihre Entrüſtung und ihren einfachen Proteſt gegen das
öſterreichiſche Anſinnen ausgeſprochen, ſondern ſie iſt weiter ge
gangen und hat gezeigt, daß die Note ein diplomatiſches Pro
dukt iſt, welches, aus einem Widerſpruch in den andern uber-
taumelnd, nur berechnet iſt, die ohnehin unklaren Begriffe der
Maſſe noch mehr zu verwirren. Unter andern ſchreibt die
Frankf. OPA.Ztg.: „Am Schluſſe des Verfaſſungswerkes ſtellt
die erſte deutſche Bundesmacht die Behauptung auf, daß der
Bundesſtaat nicht moöglich, ſondern nur die Reviſion der alten
Bundesverfaſſung zulaſſig ſei. Dieſe Reviſion ſoll aber in der
Weiſe vorgenommen werden, daß im Verlaufe der Zeit auch
noch die übrigen nicht zu Deutſchland gehörigen Provinzen
Oeſterreichs herbeigezogen werden können. Gerade dieſes war
es, was man durch den Vorſchlag eines engern und eines wei-
tern Bundesſtaates bezweckte wenn aber eine ſolche Geſtaltung
Deutſchlands kategoriſch verworfen und nur ein Verein zuge-
laſſen wird, in dem Oeſterreich von vornherein die erſte Stelle
einnehmen kann, ſo iſt eben dadurch gegeben, daß nur ein wei-
terer, auf völkerrechtlicher Grundlage beruhender Verein zulaſſig
ſein ſolle: wie man aber auf dieſem Wege zu einer Verſtaär-
kung des alten Bundesverbandes gelangen koönne, iſt ein Rath
ſel. Man kann nicht zu gleicher Zeit ſich von einan-
der entfernen und ſich nähern, und dennoch iſt es eben
nur dieſes, was von Oeſterreich verlangt zu werden ſcheint.“
Jn demſelben Artikel weiſt dieſe Zeitung nach, daß das öſter
reichiſche Mannoöver darauf berechnet iſt, Preußen aus der Reihe
der Großmächte zu verdrangen. Dieſe Kriegsliſt darf uns nicht
auffallen, wenn wir uns nur erinnern, wie die Habsburgiſche
Hauspolitik ſchon vom dreißigjaährigen Kriege an gegen Bran-
denburg und Preußen aufgetreten iſt. Die Ober-Poſtamtszei
tung ſchreibt: „Preußen hat ſich für den Bundesſtaat im Bunde
ausgeſprochen und fur ſich die erſte Stelle im engern Verein in
Anſpruch genommen. Dieſes mußte Preußen thun, wenn es
im Verbande mit Deutſchland fernerhin ſeine europäiſche Stel-
lung behaupten wollte. Die wichtigſte Folge der Maärzrevolu-
tion beſteht darin, daß im Jnnern Deutſchlands alle gegenſeiti-
gen Schranken der Einzelſtaaten gefallen ſind und daß es kei-
nem der letztern möglich ſein wird, fernerhin ein Sonderleben
zu führen. Nur Oeſterreich hat hiervon eine Ausnahme ge-
macht und konnte dies, da es eine ganze Welt in ſich beſitzt.
Jſt dieſer Satz richtig, ſo würde Preußen, wenn das Ver
faſſungswerk auf eine einfache Reviſion der alten Bundesver-
faſſung zuruckgeführt wurde und wenn Oeſterreich in allen Bun
desangelegenheiten die erſte Stelle behauptete, von der Stufe
einer europäiſchen Macht herabſteigen und ſich mit
einem Vizepraäſidium oder der Kanzlerſchaft in
Deutſchland begnügen müſſen. Wir wagen nicht zu
unterſuchen, ob der König von Preußen, ſelbſt wenn er ſich da
zu entſchließen ſollte, ſolches auszufuühren im Stande waäre. Wir
lauben nicht zu irren, wenn wir hierin den Hauptgrundſnden, weshalb die für das Wohl Deutſchlands ſo

höchſt wünſchenswerthe Verſtändigung zwiſchen
Oeſterreich und Preußen nicht zu Stande gekom-
men iſt.“

Schneidender iſt die Charakteriſtik der Note in der
Deutſchen Reform.“ Sie ſagt, die Anhänger des deut-

ſchen Bundesſtaates, mit Preußen an der Spitze, und die
Gegner deſſelben mit Oeſterreich an der Spitze ſtänden in ge
ordneter Schlachtlinie einander gegenuüber, und fährt ſo fort:
„Auch Preußen hat endlich in dem bekannten Cirkular-

ſchreiben vom 19. Januar einen Entſchluß gefaßt und
ſein Panier aufgepflanzt, zwar kein ſtolzes und glanzendes,
aber es liegt feſt in der Hand und halt jeden Stoß aus.
Und Oeſterreich? mit der Windfahne nichtsſagender Redens
arten zieht es in den Kampf. Wir hatten bisher der ge
woöhnlichen Anſicht beigeſtimmt daß die preußiſchen Staats
männer und Diplomaten ſich mit der Geſchicklichkeit der
öſterreichiſchen nicht meſſen könnten. Seitdem wir die Note
r haben ſind wir anderer Meinung geworden: in der

unſt der Jntrigue, in dem feinen und verdeckten Spiel der
Kabinette allerdings erkennen wir auch jetzt noch den oſterrei-
chiſchen Diplomaten den Preis zu, aber von ihrer Unfahig-
keit, im entſcheidenden Zeitpunkte eine große, lebenskräftige
und wirklich ſchopferiſche Jdee aufzuſtellen und die Wege
ihrer Durchfuührung nachzuweiſen was allein den wahren
Staatsmann macht, davon ſtellt die Note ein klägliches
Zeugniß aus. Beide Aktenſtucke haben in ihrem diplomati-
ſchen Gewande das gemeinſam, daß ſie zu aufmerkſamem
und wiederholtem Leſen auffordern, um dem eigentlichen Ge
danken der beiderſeitigen Politik auf den Grund zu kom
men. Aber wahrend in der preußiſchen Note jedes Wort
gewählt und bedeutungsvoll iſt, jeder Satz eine neue Seite
politiſcher Anſchauung darlegt und das Ganze einen mit
ſicherer Hand entworfenen Plan enthäält, aus dem auch die
nur leiſer angedeuteten oder ganz fehlenden Linien ſich mit
Nothwendigkeit ergeben, und zu deſſen Ausführung gleich
auf einen beſtimmten Weg hingewieſen wird, finden wir uns
bei dem zweiten Leſen der oſtreichiſchen Urkunde uberraſcht,
daß es dieſer doppelten Muühe im Grunde gar nicht bedurft
hätte, daß es eine Selbſttäuſchung war, wenn wir in den
gewoöhnlichen, oft ſo platt ſcheinenden Sätzen einen neuen
und tiefern Sinn finden zu müſſen glaubten, daß die Ge-
danken vielmehr wirklich platt und gewöhnlich ſind: wir
winden uns durch den langen Knauel von verbrauchten
Phraſen hindurch und kommen endlich zu dem Schluß, daß
wir über das Ziel der öſterreichiſchen Politik nicht mehr wiſ-
ſen als zuvor, daß auch nicht das geringſte Mittel zu einer
gedeihlichen Loöſung der obſchwebenden Frage an die Hand
gegeben iſt, daß mit Einem Worte die oſterreichiſche Note ein
höchſt unſchädliches, jammerliches Machwerk iſt.“ Dabei
wollen wirs vorlaäufig laſſen.

Berlin, d. 16. Februar. Der Generalmajor und Com-
mandeur der Sten Kavallerie-Brigade, von Hanneken, iſt
nach Torgau und der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg,
Graf vom Hagen, nach Mockern von hier abgereiſt.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf den H. 17 des Geſetzes vom 15. April v. J.

wird hierdurch bekannt gemacht, daß am 31. Januar d. J. 6,863,174
Rthlr. in Darlehns-Kaſſenſcheinen in Umlauf waren.

Berlin, den 14. Februar 1849.
Für den Finanz Miniſter.

Kühne.
Zu Abgeordneten für die erſte Kammer ſind gewählt

worden

Provinz Preußen.Regierungs Bezirk Danzig.
Juſtiz Kommiſſarius Tamnau aus Koönigsberg,
Ober-Praſident von Auerswald,
Ober-Burggraf von Brünneck.

Regierungs- Bezirk Königsberg.
Bürgermeiſter Sperling in Königsberg,
RegierungsRath von Unruh in Magdeburg.
Regierungs- Bezirk Marienwerder.
Ober-Burggraf von Brünneck in Trebnitz Marien

werder, Graudenz c.



en

Ober Präſident von Auerswald Marienwerder,
Graudenz c.

Provinz Pommern.Regierungs Bezirk Köslin.
Prinz von Preußen Königl. Hoheit (Polzin),
Unter-Staatsſecretair Graf von Bülow (Polzin).

Provinz Schleſien.Regierungs Bezirk Breslau.
Geheimer Juſtiz-Rath Graf von Reichenbach zu

Polniſch-Wirbitz,
Kammer-Direktor von Keltſch,
Geheimer Ober-Tribunals-Rath Waldeck in Berlin,

(Glatz),
Juſtiz-Kommiſſarius Ferd. Fiſcher in Breslau.

Regierungs- Bezirk Liegnitz.
Juſtiz-Rath Robe in Hirſchberg,
Graf von Hochberg auf Fuürſtenſtein.

Provinz Poſen.Regierungs- Bezirk Bromberg.
Rittergutsbeſitzer Pantaleon,
Schumann in Kujawski,
Schulrath, Kanonikus Buslau in Poſen.

Provinz Sachſen.Regierungs- Bezirk Erfurt.
Land und Stadtgerichts- Direktor Bergmann in

Nordhauſen,
Juſtizrath Keuffel in Worbis.

Provinz Weſtfalen.Regierungs-Bezirk Arnsberg.
Landrath von Bockum-Dolffs zu Soeſt,
Geh. Juſtizrath von Bernuth in Berlin,
Ober-Bergrath Böcking in Trier (Arnsberg).

Regierungs- Bezirk Minden.
Bank-Direktor, ehemal. Miniſter Hanſemann (Pa-

derborn),
Landrath Graſſo.

Rhein- Provinz.Regierungs-Bezirk Koblenz.
Gutsbeſitzer Raffauf zu Wolken,
Advokat-Anwalt Quadflieg in Aachen,
Landgerichts-Praſident von Olfers,
Ober-Regierungs-Rath von Spankern in Koblenz,
Ober-Bergrath Böcking von Saarbrücken (Wetzlar,

Altenkirchen, Neuwied),
Ober-Reviſions-Rath Frech in Berlin.

Regierungs- Bezirk Düſſeldorf.
Bank-Direktor, ehem. Miniſter Hanſemann Kreis

Neuß, Grevenbroich, Gladbach, Krefeld),
Geh. Rath Brüggemann,
Reichs Miniſter von Beckerath Kreis Duſſeldorf,

Duisburg),
Bank-Direktor, ehem. Miniſter Hanſemann (Kreis

Düſſeldorf, Duisburg).
Regierungs- Bezirk Köln.

Profeſſor Dahlmann, nicht, wie in der geſtrigen
Nummer angegeben, Ober Appellationsgerichts-
rath Ammon.
Regierungs- Bezirk Aachen.

Kommiſſ. Ober Bürgermeiſter und AdvokatAnwalt
Pelzer in Aachen,

Regierungsrath Ritz Kreis Aachen),
Poſthalter und Burgermeiſter Jungbluth aus Jülich,Bank-Direktor, ehem. Miniſter, Han ſemann (Duü-

ren, Eupen, Montjoie, Schleiden, Malmedy),

Regierungsrath Ritz in Aachen (Düren, Eupen,
Montjoie 2c.).

Aus einer nach den Provinzen geordneten Nachweiſung der
Abgeordneten geht hervor, daß die Provinz Preußen 26 Rechte,
19 Linke, Poſen 14 Rechte, 16 Linke, Brandenburg 30 Rechte,
14 Linke, Pommern 18 Rechte 7 Linke, Schleſien 28 Rechte,
34 Linke, Sachſen 13 Rechte, 19 Linke, Weſtphalen 18 Rechte,
10 Linke, die Rheinprovinz 20 Rechte, 33 Linke gewählt ha-
ben. Die übrigen Gewahlten ſind politiſch unbekannt oder zwei
felhaft. Unter den Gewahlten befinden ſich 104 Mitglieder
der aufgelöſten Nationalverſammlung. Von dieſen gehoörten 26
der Rechten, 6 dem rechten Centrum, 21 dem linken Centrum
und 51 der entſchiedenen Linken an. 16 Abgeordnete ſind
mehrmals gewäahlt, unter ihnen Temme und v. Vincke 3
Mal, Graf Cieszkowski, v. Lipski, Waldeck, Rodbertus, Jakoby,
v. Bodelſchwingh Harkort, Schaffranek, Ludwig, Aldenhoven,
Schornbaum, Grebel, Gierſe und v. Berg 2mal. Der durch
ſeine Poönitenz bekannt gewordene oberſchleſiſche Paſtor Schaff
raneck, früher der aäußerſten Linken angehoörig, iſt jetzt in Be
treff ſeiner Parteiſtellung mehr als zweifelhaft. Man ver-
ſichert, daß die Vertagung der Kammerneroöffnung vorläufig bis
Ende Marz beſchloſſen ſein ſoll. Ob und wann nun die von
den verſchiedenen Parteien beabſichtigten Vorverſammlungen zu
Stande kommen werden, ſteht dahin. Die Oppoſitionspartei
wollte nach einem von den hieſigen Abgeordneten ausgegange-
nen Vorſchlage in Breslau oder Frankfurt a. d. O. zu einer
Vorberathung zuſammentreten die Mitglieder der Rechten wer
den durch den in Schleſien gewählten Grafen Renard eingela
den, am 23. Februar in Berlin zuſammenzukommen.

Die ausgegebene Nr. 7 der Geſ.-Samml. enthält den
Allerhöchſten Erlaß vom 26. Januar 1849, die künftige Ver-
waltung der evangeliſchen Kirchen- Angelegenheit betreffend

„„Auf Jhre Berichte vom 7. Oktober vorigen und 14. Januar d. J.
bin Jch damit einverſtanden, daß in Folge der eingetretenen Veränderung
der Staats Verfaſſung die oberſte Verwaltung der inneren evangeliſchen
Kirchenſachen künftig einer von dem Miniſter der geiſtlichen Angelegen
heiten unabhängigen Behörde zu übertragen iſt. Jch beſtimme deshalb,
daß bis zu dem Zeitpunkte, wann die evangeliſche Kirche ſich über eine
ſelbſtſtändige Verfaſſung vereinigt haben mithin der Artikel 12 der Ver
faſſungs Urkunde vom 5. Dezember v. J. in Vollziehung zu ſetzen ſein
wird, die nach der Jnſtruction vom 23. Oktober 1817, der Ordre vom 31.
Dezember 1825 und Meiner Verordnung vom 27. Juni 1845 1 zu
dem Reſſort der Konſiſtorien gehörenden Angelegenheiten in der höheren
Jnſtanz von der evangeliſchen Abtheilung Jhres Miniſteriums unter dem
Vorſitze des Direktors derſelben ſelbſtſtändig und kollegialiſch bearbeitet
werden ſollen. Zugleich ertheile Jch dieſer Behörde den Auftrag, ſich un
verzüglich mit der Berathung der zur Vollziehung des Artikels 12 der Ver
faſſungsurkunde erforderlichen Maßregeln zu beſchäftigen und Mir darüber,
und zwar wegen des gemiſchten Reſſorts in Vereinigung mit Jhnen, Vor
trag zu erſtatten. Jn Betreff der den Regierungen zur Zeit noch zuſtehen
den Befugniſſe in Kirchenſachen bewendet es dagegen vorläufig bei der
gegenwärtigen Einrichtung, während in Fällen gemiſchten Reſſorts Sie des
Einverſtändniſſes der evangeliſchen Abtheilung Jhres Miniſteriums ſich zu
verſichern haben. Berichte dieſer Abtheilung des Miniſteriums erwarte
Jch, ſoweit ſie deren Reſſort ausſchließlich betreffen, unmittelbar mit der
näheren Maßgabe, daß dieſelben Jhnen zur Kenntnißnahme und etwanigen
Wahrnehmung Jhrer reſſortmäßigen Rechte vor der Erſtattung vorzulegen
ſind. Jn gleicher Art und zu gleichem Zwecke ſind Jhnen alle allgemeinen
Verfügungen der gedachten Abtheilung und Meine rlaſſe an dieſelbe zur
Kenntnißnahme vorzulegen.

Die gegenwärtige Ordre, zu deren Ausführung Sie die erforderliche
Jnſtruction zu erlaſſen haben, iſt durch die Geſetzſammlung zur allgemei
nen Kenntniß zu bringen.

Berlin, d. 26. Januar 1849.
Friedrich Wilhelm.

von Ladenberg.
An den Staatsminiſter von Ladenberg.“

Kiel, d. 13. Februar. Wir erhalten aus ſehr ſicherer
Quelle ein Schreiben aus Kopenhagen vom 8. d., worin es
heißt: „Der Waffenſtillſtand wird von däniſcher Seite gekün



digt werden. Bereits iſt ein Seeoffizier mit den nöthigen Pa-
pieren als Courier über Hamburg und Oſtende nach London
abgegangen. Die Kündigung wird um jeden Preis ſtattfinden,
die Danen werden in Schleswig einrücken, wenn die Deutſchen
es nicht thatlich verhindern. Uebrigens wird man den Krieg
nicht eben wollen und gern temporiſiren, nur Schleswig beſetzen.
Unterdeſſen werden, wie verlautet, auch bei uns die Rüſtungen
kräftig betrieben und ſoll der Reichs Kriegsminiſter ſchon die
Zuſicherung deutſcher Reichstruppen ertheilt haben.

Jm ganzen Lande wird exercirt und geübt, und die allge
meine Landwehr wird ſelbſt gegen den Willen des Regierungs
praſidenten durchgeführt werden. Selbſt unſere Marine wird
verſtärkt, und bei Aufhebung des Waffenſtillſtandes ſind wir im
Stande, den Daäanen auf eigne Hand eine Macht gegenüberzu-
ſtellen, welche fähig iſt, jeden Angriff abzuweiſen.

Deſſan, d. 10. Februar. Das Miniſterium hat beſchloſ
ſen, daß der geringſte Geſtalt eines Volksſchullehrers auf 200
Thaler feſtzuſetzen ſei und daß, weſſen Gehalt dieſes Minimum
nicht erreicht, vom 1. April an ſo viel Zulage aus der Staats-
kaſſe erhalten ſoll, als daran fehlt.

Die früher unter der Herrſchaft Scheffer's gegen den Pro
feſſor Bayrhoffer in Marburg wegen deſſen Betheiligung
an lichtfreundlichen und ähnlichen Conferenzen ausgeſprochenen
Ordnungsſtrafen von drei Mal 40 Thlr. ſind nunmehr auch
von dem Miniſterium des Jnnern aufgehoben worden.

München, d. 12. Febr. Die Miniſterkriſis iſt
noch immer nicht vorüber. Wie es heißt, werden die
Miniſter Leſuire und Weigand bleiben. Die Kammer ſoll
auf ſechs Wochen vertagt, nicht aufgeloöſt werden.

Frankfurt a. M., d. 13. Februar. Die Oeſterreicher
aller Fraktionen haben nun den gemeinſchaftlichen Beſchluß ge
faßt, daß ſie fortfahren wollen, ſo lange ihren Sitz in der deut-
ſchen National Verſammlung zu behalten als ſie nicht durch
dieſe ſelbſt davon ausgeſchloſſen werden. Was die Oeſterreicher
der Linken betrifft, ſo ſind ſie bereit, für das ganze Deutſch
land die öſterreichiſche Geſammt Monarchie zu opfern, während
die Oeſterreicher der Rechten kein einheitliches Deutſchland wol-
len, weil ſie darin Gefahren für die Jntegrität Oeſterreichs er-

blicken. (Köln. Ztg.)Frankfurt a. M., d. 13. Febr. Mit der Ankunft
des heute hier erwarteten Grafen v. Rechberg wird einer
weiteren Erklärung des kaiſerlich öſterreichiſchen Cabinets in
der Verfaſſungsfrage entgegengeſehen. Wie es heißt, werden die
mit Ueberreichung der öſterreichiſchen Note an die königlichen
Hofe beauftragt geweſenen kaiſerlichen Bevollmachtigten nach
Vollendung ihrer Miſſion ſich hier vereinigen. Darunter be
findet ſich der nach Hannover deputirte bisherige k. k. Ge
ſchäftsträger am k. baieriſchen Hofe, Freiherr v. Brenner,

Jn gewiſſen Kreiſen will alles Vertrauen auf eine gluck
liche Löſung unſerer ſchwierigen Lage ſchwinden. Ja, es
giebt Perſonen, welche in dem offenen Gegenſatz der Noten
von Potsdam und von Olmuütz ein abgekartetes Spiel ſehen,
um die Meinung herabzuſtimmen und der Cabinetspolitik den
Triumph einer ſcheinbar im Intereſſe Deutſchlands durch wech
ſelſeitige Nachgiebigkeit und Selbſtuberwindung bewirkten
Ausſöhnung zu verſchaffen. Einigermaßen im Widerſpruche
damit ſtehen die verbürgten Nachrichten von ſolchen Ru-
ſtungen Oeſterreichs, wie ſie ſeit 1809 in gleicher Ausdeh-
nung nicht mehr ſtattgefunden und die weder durch die Lage
des faſt unterworfenen Ungarns, noch, bei Frankreichs fried-
lichen Geſinnungen, durch die Angelegenheiten in Italien er-
fordert werden. Durch die Verordnung, daß alle Jnfanterie
Regimenter auf ſechs Bataillone gebracht werden, erlangt

die öſterreichiſche Armee einen Effectivbeſtand, wie keine an
dere in Europa. Auch von groößeren Rüſtungen in Preußen
wird geſprochen, insbeſondere von Armirung ſämmtlicher Fe
ſtungen. Wahrend man noch vor einigen Tagen von Ver
tagung des Termins zur Eröffnung des preußiſchen Reichs
tags als von einer ausgemachten Sache ſprach, iſt es jetzt
ganz ſtill davon geworden und man neigt ſich zu der An-
ſicht daß es bei der erſten Feſtſetzung bewenden werde.

Frankfurt a. d. 14. Februar. Der Amtliche
Theil der O. P. A.Ztg. enthält Folgendes: Der Reichs-
miniſter des Handels hat mich davon benachrichtigt, daß die
in Folge des Beſchluſſes vom 13. November vorigen Jahres
in Wirkſamkeit getretene techniſche Marinecommiſſion die ihr
zur Berathung geſtellten Aufgaben erledigt und ihre Thatig
keit mit ihrer Sitzung vom S. dieſes Monats geſchloſſen habe.
Jch entledige mich der angenehmen Pflicht, den Mitgliedern
dieſer Kommiſſion meine volle Anerkennung und meinen war-
men Dank fur den patriotiſchen Eifer und fur die Umſicht,
mit welcher ſie ſich der ihnen geſtellten Aufgabe gewidmet
haben, hierdurch auszuſprechen, und vertraue, daß das große
Werk, zu deſſen Begründung ſie ſo kräftig mitgewirkt haben,
ferner zum Glucke und zur Ehre des Vaterlandes wachſen
und gedeihen moge. Frankfurt a. M., den 11. Februar
1849. Der Reichsverweſer Erzherzog Johann. Der
Reichsminiſter des Handels: Duckwitz.
Bülletin. Se. kaiſerl. Hoh. der Erzherzog Reichsverweſer haben

eine ziemlich ruhige Nacht zugebracht. Geſtern war der hohe Patient 2
Stunden außer dem Bette, wobei ſich Se. kaiſerl. Hoheit wohl fühlte.
Frankfurt a. M., d. 14. Febr. 1849. Dr. Taubes kaiſerlicher Rath.

Stuttgart, d. 12. Februar. In der heutigen Sitzung
der Kammer der Abg. äußerte Becher Zweifel uüber die
Möglichkeit der Durchführung der Grundrechte, im Hinblick
auf die preußiſche und öſterreichiſche Circularnote, worauf
Staatsrath Römer entgegnete, daß das Miniſterium ſeinen
öffentlich vorgezeichneten Weg der Unterwerfung unter die
Nationalverſammlung unwandelbar feſt gehen, und, wenn
je unüberwindliche Schwierigkeiten ſich zeigen wurden, mit ſei-
nem Programm ſtehen oder fallen mußte. Der Abg. Rey
ſcher kündigte eine Motion an über die Beziehungen der
deutſchen Einzelſtaaten zu der Nationalverſammlung. Hier-
bei erklärte Staatsrath Römer zum voraus, der Stand-
punkt der wurttembergiſchen Regierung ſei ganz einfach die
ſer, daß ſie weder auf die preußiſche Note, noch auf die

öſterreichiſche beſonderes Gewicht lege und, vom allgemeinen
deutſchen Standpunkt ausgehend, nur die Politik befolge,
daß Oeſterreich bei Deutſchland bleiben koönne,
was von der Kammer mit ungetheiltem Beifall aufgenom-
men wurde.

ein naher Verwandter des Grafen v. MunchBellinghauſen.
der zweiten Kammer, welche der Discuſſion des Häuſer'ſchen

Karlsruhe, d. 10. Februar. Jn der heutigen Sitzung

Commiſſionsberichts über die Motion des Abg. Baum „auf
Vorlage eines Wahlgeſetzes zur Berufung einer verfaſſungge
benden Verſammlung ſo wie uüber die in dieſem Betreff
eingegangenen Petitionen gewidmet war, wurde der Com-
miſſionsantrag, die Kammer moge beſchließen: „„Se. Koö
nigl. Hoheit den Großherzog in einer ehrfurchtsvollen Adreſſe
zu bitten den Ständen noch auf dieſem Landtage einen Ge
ſetzentwurf vorlegen zu wollen, wodurch die in den Grund
rechten des deutſchen Volkes ausgeſprochene Aufhebung der
Standesvorrechte ihre Anwendung auf unſere Verfaſſung er

beziehungsweiſe die Wahlordnung fur die kuünftige
andesvertretung feſtgeſtellt werde“, mit der Aenderung, daß

ſtatt „noch auf dieſem Landtage geſetzt wurde: „in kuürze
ſter Friſt“, zum Beſchluß erhoben.
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Wien, d. 13. Febr. Die Wiener Zeitung enthält
in ihrem amtlichen Theile folgende Berichtigung: „Die in
einigen Zeitungsblättern verbreitete Nachricht von der Ernen-
nung Sr. Durchlaucht des Feldmarſchalls Fürſten zu Win-
diſchgrätz zum Herzog von Friedland können wir aus einer
Mittheilung aus verläßlicher Quelle als ein erdichtetes Gerücht
bezeichnen.“

Der Einmarſch der Ruſſen in Siebenburgen iſt wohl
kaum zu bezweifeln. F. M.-L. Puchner, einem in jeder Hin
ſicht uberlegenen Feinde gegenüber, ſoll ſich zu dieſem Extrem
namentlich dadurch bewogen gefunden haben daß Bem die
Hauptſtadt in einen Schutthaufen zu verwandeln drohte. Hier
ziſchelt man ſich vorerſt nur die Nachricht in die Ohren, und
nur einige Oppoſitionsjournale geben vorläufig Kunde davon.

(DO. A. Z3.)

Jtalien.
Rom, d. 30. Januar. Ein Schreiben aus Gaeta vom

24. Januar das dem Tribuno von einem ſehr wohl unter-
richteten Augenzeugen zukam, bringt folgende Schilderung der
dortigen Perſonen und Dinge: Zuerſt mögen Sie wiſſen, daß
der Papſt noch in Gaeta wohnt und zwar in der Feſtung,
wo nichts Anderes zu ſehen iſt, als Kaſernen, Soldaten,
Kanonen und Viktualienträger, unter ſtarker militairiſcher
Begleitung. Alle Diplomaten haben ſich drei Stunden von
der Stadt in Molo di Gaeta niedergelaſſen, wo es ein Ver-
gnugen iſt, ſie tagtäglich kommen und gehen zu ſehen. Ge-
ſtern bemerkte ich einen neuen Ankömmling, den Erzbiſchof
von Cambray, Kardinal Giraud, welchen der franzoſiſche
Klerus zur öffentlichen Manifeſtation ſeiner Anhanglichkeit
an den Papſt ſendete. Sie wiſſen, der Klerus Frankreichs
mit dem Erzbiſchof von Paris an der Spitze ſammelt Geld
und was ſonſt nuützen kann um dem Papſte ſeine Staaten
wieder zu gewinnen man will Jhnen von dort her Se. Hei-
ligkeit um jeden Preis zuruckbringen. Die Legitimiſten luſt-
wandeln hier Arm in Arm mit Kardinalen und roömiſchen
Prinzipi. Huüten Sie ſich, allen cirkulirenden Geruchten, wie
dem von einer verſuchten Flucht des Papſtes, zu glauben.
Einerſeits iſt gewiß, daß der König von Neapel Alles thut,
ihn hier feſtzuhalten gewiß aber auch iſt, daß er nie zu flie
hen unternahm. Wenn Pius IX. und Ferdinand II. zuſam-
men ſind ſo fuhlen ſie ſich wohl bei einander. Poſſen ſind
das erfunden, um die Herzen jener warmſten Katholiken zu
ruühren, welche meinen, der heilige Geiſt ſei in Perſon zur
Krönung der Papſte herabgeſtiegen und daß die katholiſche
Religion nicht fortleben könne, ohne ſich mit zeitlichen Jn-
tereſſen zu bemiſchen Poſſen, glauben Sie mir, erfunden,
um aus Pius IX. einen Maärtyrer zu machen. Graf Spauriſt der Lieblingsdiplomat des Pontifer; die franzöſiſchen Am

baſſadeurs Latour und d'Harcourt ſtudiren ihn viel, wie mir
ſcheint; irre ich nicht, ſo herrſcht zwiſchen ihnen ſo etwas
von Kalte. Ricci und Bevilacqua verſchwanden ſeit einigen
Tagen; ich kann Jhnen verſichern, daß ſie eine geheime
Miſſion fur den Kirchenſtaat haben. Darum huüten Sie ſich
vor Von

Rom, d. 2. Febr. Wahrend die viel verſchrieene Cama
rilla von Gaeta in der trägſten Unthätigkeit und volligſten Rath

loſigkeit verharrt, werden hier allerlei Schreiben des Papſtes
und ſeines Staats-Sekretärs, Cardinals Antonelli, aufgefan
gen, die zu nichts gut ſind, als unſchuldige Leute zu compro-
mittiren. Denn da ſie in die Hände des Sicherheits-Ausſchuſ-
ſes gelangt ſind, ſo ſieht ſich dieſer gezwungen zum Theil auf
bloßen Verdacht hin gegen Perſonen einzuſchreiten, denen eine
Theilnahme an politiſchen Complotten nicht im Traume einge

fallen iſt. Unterdeſſen hat man mit den Deutſchen den An-
fang gemacht, ſie durch Ausweiſungen gewaltſam zu entfernen.
Dr. Wahle, einer der angeſehenſten hieſigen FremdenAerzte,
welcher ſeit einer Reihe von Jahren hier anſaſſig iſt und ſich
einer ausgedehnten Praxis in den höchſten Kreiſen der Geſell
ſchaft, auch der römiſchen Einheimiſchen erfreut, iſt dieſen Mor
gen ploötzlich nach Civita-Vecchia entfuührt worden, und Dr.
Braun, Secretär des archaäologiſchen Jnſtituts, war in glei
cher Weiſe durch Zuſendung eines Reiſewagens überraſcht wor
den. Letzterer verdankt dem energiſchen und charakterfeſten Ein
ſchreiten des in Abweſenheit des preußiſchen Geſandten als in
terimiſtiſcher Geſchaftsträger functionirenden Legationsrath von
Reumont die Zurücknahme dieſes harten Befehles. Obwohl
der Vorſtand des Sicherheits-Ausſchuſſes, Montecchi, ſelbſt
erſchienen war, ſo war es doch nicht moglich, zu erfahren auf
welchen Grund hin ein ſo ſcharfes Verfahren eingeleitet wor
den ſei. Man begnügte ſich ſchließlich mit der EhrenwortVer
pfandung auf Nicht Theilnahme an politiſchen Jntriguen, mit
dem ausdrücklichen Bedeuten, daß man in ſeinem Thun oder
Handeln ſobald man es ſchuldfrei wiſſe, keine Aenderung ein
zutreten laſſen habe. Aus Allem geht hervor, daß man
auf den Ausbruch des Burgerkrieges gefaßt iſt, und daß daher
Gewaltmaßregeln jeder Art unvermeidlich erſcheinen. Die indi
viduelle Freiheit iſt aufgehoben, und nur darin ſind die Un
glücklichen gebeſſert, welche durch verleumderiſche Nachrede oder
ſonſtwie mit Verdacht behaftet werden, daß ſie nicht mehr die
Finſterniß-Probe der Gefängniſſe zu beſtehen haben. Auch wird
zum Troſte beigefügt, daß es ſich nicht um Landes Verweiſung
handle, ſondern daß dieſe Anordnungen nur temporar ſeien
und nach 14 Tagen ſchon wieder zurückgenommen werden könn-
ten. Wen es indeſſen trifft, den trifft es hart, und dem Ver
nehmen nach iſt dieſe Proſcriptions-Liſte an Namen unſerer
Landsleute reich. Man behauptet alles Ernſtes, daß es in
Zeiten der romiſchen Republik gerade eben ſo gehalten worden
und daß ein ſolches ſummariſches Verfahren unter den gegen
wärtigen Verhaltniſſen durchaus nothwendig ſei.

Turin, d. 5. Febr. Da Negpel den ſardiniſchen Ge
ſandten Plezza nicht annahm, ſo hat auch der neapoli-
taniſche Geſchäftsträger in Turin Graf Ludolf, ſeine

Paſſe erhalten. (S. M.)Neapel, d. 1. Febr. Der Tag der Kammereroöffnung
iſt ohne Stöorungen vorubergegangen, wiewohl das Volk ſehr
aufgeregt war.

Die Gerüchte von Unterhandlungen zwiſchen Piemont
und Neapel, wonach der Herzog von Genug auf die Krone
Siciliens verzichten und Piemont zu einer Beſetzung des Kir
chenſtaats durch Neapel einwilligen wurde, wenn Negpel
die Herrſchaft Piemonts uüber die Lombardei, Venedig und
die Herzogthumer anerkennen wollte, werden von der amt-
lichen piemonteſer Zeitung als reine Erfindungen bezeichnet.

Frankreich.
Paris d. 12. Febr. Changarnier hielt geſtern im Bei

ſein zahlloſer Zuſchauer große Heerſchau über die Truppen der
Hauptſtadt und des Departements. Auf den Antrag des
Miniſters des Jnnern hat der Praſident der Republik zwei
Decrete erlaſſen, durch welche die Nationalgarde zu Cette auf
gelöſ't und der dortige Maire ſeines Amts entlaſſen wird. Jn
dem Berichte des Miniſters werden beide der Unterlaſſung
pflichtgemaäßen Einſchreitens beſchuldigt. Am 7. war in Cette
Alles ruhig die Rädelsführer der Exceſſe wurden verhaftet.

Vorgeſtern Abend bildeten ſich guf mehreren öffentlichen
Plätzen von Paris zahlreiche Arbeitergruppen, worin ſocialiſti
ſche Gegenſtände und die vorgeſchlagene Unterdrückung der
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Clubs lebhaft beſprochen wurden. s b
ten und vor 11 Uhr hatten ſich alle Gruppen ſriedlich zer-
ſtreut. Zu Hyeres veranlaſſen neue Vorſchriften bezüglich
der Eingangszoölle ſo ernſte Ruheſtoürungen, daß von Toulon
aus mit Waffengewalt eingeſchritten und zur Verhaftung der
Rädelsführer geſchritten werden mußte, die man nach Toulon
abführte.

W

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittag 2 Uhr Verſammlung.

Vortrag von Wislicenus über die heiligen Männer des
Alten Teſtaments.)

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 15. Februar.

f. Brief. eld. Zf. Brief. Geld.
r. Freiw. Anl.! 5 1015 Pomm. Pfnudbr. 3 92et SchuldSch. 35/, 80 K. u. Nm. do. 3

Seeh. Pr. Sch. 98 98 Schlefiſche do. 3
Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 S rant. do. 31Brl. StadtObl 5 Pr. Bk.-A.-Sch. 90
ſpr. Pfandbr. Irdeched 137 13r. Pfandbr. r or. aSeht Poſ do. 4' 967, And. Goldm. à 7 r
do. do. 3 Zu 5 Thlr. 12 12*12Oſtpr. Pfandbr. 3 901 Disconto u

Eiſenbahn Aectien.

Stamm- 3f. Prioritäts f.Actien. Actien.Brl. Anh. Iät. Berl.Anhalt 4 87/, G. 88 B.A. B. 4 772 G. do. Hambg. v G.
do. Hamb. 4(60 B. do. II. Serie 4 88 B.
do. St.-Star. 4 89 bz. o. Potsd.M. 4 384 bz.
do. Potsd.M. 4 58/, B. do. do. 5 95 bz. u. B.Mgd. Hlbſt. 4 112 B. do. Stettiner 5 10227, G.
do. Leipziger 4 S Mgd. Leipz- s nHalle Thür. 4 50 G. Halle Thür. 86 bz. u. V.
Cöln Mind. 31/, 782/, B. G. Soln Mind. 93/, bz.
do. Aachen 4 51 B. Rh. v. St. gar. 8/5
Bonn Cöln 5 d. 1.Priorität 4Düſſeld.-Elf. 4 do. St. Pr. 4Steel. Vohw. 4 36 B. Düſſeld.Elf. 4 b
Rſchl.Mark. 72 B. 718/, bz. Nſchl.-Märk.) 4 86 V.
do. Zweigbhn. 4 S do. do. 5 33,Oſchl. Iit. A.ſ31/,93/, B. 93 G. t b 95 bz. u. B.

i 1 93 G. 9. 2do. Lit. B. S G W re4 Oberſchl. a4 38 B. Krak. Obſchl. 4 72 B.
4 58 B. CoſelOderb. 5 (95 G.4 71 B. 70 G Steel.-VBohw. 5 87 B.SriegReiſſe 4 do. II. Serie 4

Mgd.Wittb. 4 e Brsl. Freib.
Ausländ.

Quitt.- B. e4 en.ad Waßr Leipz.Dresd. eLudw. Verb. 4

Ausl. Qb. 24 Fl. 4Peſth. 26 Fl. KielAlt. Sp. 4 88/, B.Fr.W.Ndb. 4 37 B. à bz. Amſt. R. Fl.
Malb. Thlr. 4 35 B.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Selde.)

Halle den 15. Februar.

Weizen 1 27 6 A bis 2 2 69Roggen o2 28 9 h 1 3Gerſte 1 1 3Hafer e 15 e 17 6

Es blieb übrigens bei Wor-

6

Magdeburg den 15. Februar. (Nach Wispeln.)

44 582 Gerſte, 23Hafer 14
Berlin, den 15. Februar.

Weizen nach Qualität 55--58
Roggen loco 26 28

pr. Frühjahr 82pfd. 262/, Br. 26 G.
Mai/ Juni 27 Br.Juni/ Juli 28 Br. 28 G.

Gerſte, große, loco 22-24
kleine 19--21

Hafer loco nach Qualität 15--16
pr. Frühjahr 48pfd. 141 Br. 14 verk.

Rüböl loco 14 bz. u Br.
Febr. 137 Br. 13 G.
Febr. März 132/, Br. 132/, G.
März April do.April Mai 131 à bz.Mai/ Juni 132/, Br.], bz. u. G.
Juni/ Juli 13! à 13 bz.
Juli Auguſt 13 bz.
Aug./ Sept. 13 Br. 13 bz. u. G.Sept. Oct. 12* à 13

Leinöl loco 11 bz.
Lieferung pr. April Mai 102 bz. n. G.

Spiritus loco ohne Faß 142/, à verk.
a Febr. u. März 15 nominell.

pr. Frühjahr 15 Br 151 bz.
Mai Juni 16 à 15

26
16

t

2

Waſſerſtand der Saale ibei Halle
am 15. Februar Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 3 Zoll.
am 16. Februar Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 3 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 15. Februar 3 Zoll unter 0.

22

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 15., bis 16. Februar

Jm Kronprinzen: Se. Hoheit der Erbgroßherzog v. Oldenburg m.
Gef. a. Oldenburg. Hr. Partik. Hollnack a. Hamburg. Die Hrrn.
Kaufl. Fuhrmann a. Hückeswagen, Kühn a. Magdeburg Teichfiſcher
a. Nordhauſen Herz a. Berlin, Müller a. Bremen.

Stadt Zürich: Hr. Partik. Herrmann u. Hr. Kaufm. Wünſche a.
Leipzig. Hr. Juſtiz- Commiſſ. Mietzſch a. Naumburg. Die Hrrnu.
Rittergutsbeſ. v. Hoffmann a. Dresden, Eckhardt a. Böhmen. Hr.
Graf Przychowsky a. Warſchau. Die Hrrn. Kaufl. Degener a. El
berfeld, Court a. Cöln Püſchel a. Breslau, Burghard a. Hamburg,
Heyſe a. Berlin.

Goldnen Ring Hr. Geometer Gersdorf a. Berlin. Hr. Oekon. Dam
mann a. Braunsfeld. Die Hrrn. Kaufl. Breslau a. Stettin, Selder
a. Weimar, Heinrichs a. Leipzig.

Engliſcher Hof: Die Hrrn. Kaufl. Langenſtraſſer a. Höxter Schmidt
a. Berlin. Hr. Buchhdlr. Helbig a. Altenburg. Hr. Apoth. Müller
a. Bernburg.

Goldnen Löwen Hr. Refer. Kaufmann a. Bunzlau. Hr. Lithograph
Otto a. Dresden. Hr. Paſtor Schwabe a. Eilenburg. Die Hrru.
Kaufl. Krieg a. Kaſſel, Brücker a. Torgau, Kohliſch a. Magdeburg.

Stadt Hamburg Mad. Schmidt a. Frankfurt. Die Hrrn. Kaufl.
Häußner a. Berlin, Stellbach a. Leipzig Hoffbauer a. Aachen. Hr.
Juſtiz Amtm. Leonard a. Bautzen.

Schwarzen Bär: Die Hrrn. Raufl. Bänſch a. Stettin Lange a.
Aſchaffenburg. Hr. Oekon. Ulrich a. Oelsnitz. Hr. Kunſthdlr. Lorenz
a. Mailand.

Goldne Kugel Hr. Jnſtrumentmacher Lansmann a. Magdeburg. Hr.
Kaufm. Jrmer a. Tembach. Die Hrrn. Oekon. Günther a. Saalfeld,
Röſer a. Schraplau. Hr. Aſſeſſor Schreiber a. Cöln.

Zur Eiſenbahn: Hr. Baron v. Langenfeld m. Fam. a. Berlin. Hr.
Otterwitz m. Sohn a. Chemnitz. Hr. Maſchinenbauer Sim

on a. Erfurt. Hr. Dr. med. Lincker a. Breslau.
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Rathskeller zu Wippra aus dem UnterBekanntmachungen. forſte Schiefergraben nachſtehende Nutz-

othwendiger Verkauf
Königl Preuß Land u. Stadt A. Hauung Wendeberg bei Königerode:

e 7 7 circagerichte zu Halle a. d. S. 37 Stück Eichen,
Das hierſelbſt in der großen Stein 1 Ahorn,

ſtraße sub Nr. 182 belegene, dem Hut 24 Weißbuchen,
fabrikanten Johann Georg Stagin- 2 Birken,
nus gehörige Wohnhaus nebſt Seiten 183/, Klftr. eichen Nutzholz III. Sorte.
und Hintergebauden und ſonſtigem Zubehör B. Hauung Spießbeck, in der Nähe
nach der, nebſt Hypotheken- Schein und von Braunſchwende:
Bedingungen, in der Regiſtratur einzu circa
ſehenden Taxe abgeſchatzt auf 9429 22 Stück Eichen,
27 1 einſchließlich 250 A Taxj 4 Weißbuchen,
werth verſchiedener, von einem Miether be 24 Birken und Aspen,
anſpruchter Pertinenzien, ſoll 38 Klftr. eichen Nutzholz II. Sorte,
am 22. Auguſt 1849 Vormittags 11 Uhr e III.an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Zim buchen

mer Nr. 6, vor dem Deputirten Land s Stuck birkene große und mittlere Lei-
und Stadtgerichtsrathe Stecher meiſt terbaäume.
bietend verſteigert werden. Der Herr Foörſter Nickoll auf Schie-

fergraben iſt beauftragt, die hier ver-
Oeffentliche Vorladung. zeichneten Nutzhölzer auf Verlangen vor

Ueber das Vermögen des Kaufmanns zuweiſen.
Karl Eduard Stracke hieſelbſt iſt am 29. Die Bedingungen werden bei Ernroff-
September d. J. Konkurs eroffnet. nung des Termins bekannt gemacht nur

Die Aktiv-Maſſe betragt 8839 7 wird vorläufig bemerkt, daß des Kauf-
2 und die Paſſiv- Maſſe 17,281 preiſes gleich im Termine auf Erfordern
13 6 worunter 6525 Hypo als Angeld anzuzahlen iſt.
thek-Schulden, welche auf dem, dem Ge-- Wippra, den 12. Februar 1849.
meinſchuldner im Marz d. J. für 6600 Der Oberforſter
erkauften Hauſe Nr. 943 Halle haften. Hoffmann.

Es werden daher alle unbekannte Gläu
biger, welche an die Maſſe Anſprüche zu Getreide- Verkauf.
haben vermeinen, hierdurch vorgeladen, Den 27. dieſes Monats, Vormittags
dieſelben binnen 3 Monaten und ſpäteſtens von 10 Uhr an, ſollen im Geſchaftslocale
in dem, vor dem Deputirten Land und ges unterzeichneten Rentamts eirea
Stadtgerichts-Rathe Stecher auf 500 Scheffel Roggen,
den 17. März 1849 Vormittags 10 Uhr 130 Gerſte,

an Gerichtsſtelle hieſelbſt Zimmer Nr. 6 1000 Hafer,
anberaumten Liquidations Termine ent unter den im Termine bekannt zu ma
weder in Perſon, oder durch einen hieſi chenden Bedingungen, alternativ in einzel-
gen Juſtiz Kommiſſar, von denen die nen Quantitaäten oder im Ganzen, offent-
Herren Juſtiz Räthe Quinque, Wilke ſich meiſtbietend verkauft werden, was an
und Riemer in Vorſchlag gebracht wer durch bekannt gemacht wird.

mit dine hrbeang Heldrungen, den 13. Febr. 1849.
noch vor dem Termine vollſtändige Liqui- önigl. Amt.dations Berichte behufs Beſchleunigang s ent Am
des Verfahrens, baldigſt einzureichen, bei nunterlaſſener Anmeldung und beim r 7 ſt
bleiben im obigen Termine aber zu ge Jroße Klausſtraße Nr. 896
wärtigen, daß ſie mit ihren Anſprüchen an t
die Maſſe präkludirt werden, und ihnen
des Sia nrigen e S er ewe Jn Rippach bei Weißenfels, wodurch
h hen Dovbr 1848. die Frankfurter Chauſſee fuührt, ſoll die
Königl Land und Stadtgericht. daſelbſt befindliche Schmiede, neben dem

O Der zweite Prozeß Richter Gaſthofe liegend, nebſt einer 3 Feld
Stecher. und einer Weeſe, offentlich verkauft wer

den. Das Nähere bei dem Beſitzer.
Nutzholz- Verkauf.

Sonnabend den 24. Februar er.
von Vormittags 9 Uhr an ſollen in dem

m

Verkauf einer Schmiede.

Heute Abend Pockelknochen bei
Hummelmann.

Freundliche Erinnerung.
Zurückgekehrt in unſre Garniſon, fuüüh-

holzer öffentlich meiſtbietend verkauft werden. len wir uns gedrungen, den Einwohnern
Naumburgs, die uns ſo freundlich ins
Quartier aufnahmen, uns eine ſo ausge
zeichnete Gaſtfreundſchaft zu Theil werden
ließen und Alles dazu beitrugen, um uns
den Aufenthalt in Naumburg angenehm
zu machen, aus der Ferne nochmals und
öffentlich unſern herzlichſten Dank auszu-
ſprechen. Moöge Jhnen alles Glück in
vollem Maße erblühn, jedes Ungemach fern
bleiben.

Eisleben, d. 14. Febr. 1849.
Die Unterofficiere und Huſaren

der 1. Eskadron 12. Huſ.Rgts.

Bad Wittekind.
Morgen, Sonntag, Nachmittag von

3 Uhr an Concert von der Familie
Drechsler.

Sonntag den 18. Februar Pfannkuchen
feſt und Tanzvergnugen, wozu einladet

Bernſtein in Paſſendorf.

Conſfirmationsſcheine
in 40 verſchiedenen Exemplaren, mit Bi-
belſpruchen und Liederverſen, ausgewählt
von Fr. Ahlfeld, desgl. mit bibliſchen
Bildern und Randzeichnungen, lithogra-
phirt von L. Gaſt, empfiehlt

C. F. F. Colberg,
Alter Markt Nr. 543.

Freiimfelde.
Sonntag Geſellſchaftstag, Tanz und

friſche Pfannkuchen. Dienstag letzter Faſt
nachts-Ball.

Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

Sonntag Concert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

Einige Penſionaire finden Oſtern un
ter annehmlichen Bedingungen gute Auf-
nahme. Nahere Auskunft wird Herr
Superintendent Dryander die Güte ha
ben zu ertheilen.

Gutenberger Früherbſen verkauft im
Einzelnen und Ganzen billig

Waſſermann in Giebichenſtein.

Karrouſell- Verkauf. Verande
rungshalber ſoll ein hinſichtlich ſeiner ſoli
den Bauart beſonders zu empfehlendes
Karrouſell womit der bisherige Beſitzer
ſeinen Wohlſtand begründet hat ver-
kauft werden. Darauf Reflectirende wol
len ſich an den Commiſſionair Pietzſch
zu Merſeburg zu wenden die Güte
haben.
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Conſtitutioneller Club.Sitzung Sonnabend den 17. Februar Abends 7 Uhr im Kühlenbrunnen.

Jm Verlage der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand-
lungen, in Halle in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. (Pfeffer) bei Anton,
Buchh. des Waiſenhauſes, Knapp, Lippert Schmidt zu haben:

Deutſches politiſches Tagebuch
für 1849.

Ein Hulfs und Notizbuch fur Abgeordnete, Gemeindevertreter,
Wahl und Buürgerwehrmaänner ſo wie fur jeden deutſchen

Staatsburger.
Taſchenbuchformat. 24 Bog. Velinſchreibpap., in Leder geb. 1 A.

Jnhalt: 1) Tagebuch, d. h. ein Verzeichniß aller Tage des Jahres
1849 mit Angabe hiſtoriſcher Facta, die im verfloſſenen und in früheren Jahren an
den einzelnen Tagen ſtattgefunden, ſo wie mit dem nöthigen weißen Raume
für hand ſchriftliche Notizen. 2) Hülfsbuch, in welchem ſich alles das in
einer anſprechenden und überſichtlichen Form zuſammengeſtellt findet, was jedem
Staatsbürger, der ſeine politiſchen Rechte ausüben will, unentbehrlich iſt, wie z. B.
die deutſchen Grundrechte, die allg. deutſche Wechſelordnung, das
preuß. Bürgerwehrgeſetz, die Verfaſſung, die Wahlgeſetze c. 3) No-
tizbuch: weiße Blätter nebſt Stimmtabellen. Wir erlauben uns das Publikum
auf dies für den reichen Jnhalt gewiß ſehr billige und handliche Buüchlein aufmerk-
ſam zu machen. Ausführliche Proſpecte ſind in allen Buchhandlungen zu erhalten.

Berlin, den S. Februar 1849. Duncker u. Humblot.
Für die See-, Fluß- und Land-Transport-Verſicherungs- Geſellſchaft

Agrippina in Cöln a R.
beabſichtige ich in Halle a/S. eine Haupt-Agentur mit der Befugniß ſelbſt-
ſtändiger Polizen-Zeichnung einzurichten.

Hierauf Reflektirende wollen ſich wegen näherer Auskunft gefalligſt recht bald
in portofreien Briefen an den Unterzeichneten wenden.

Halberſtadt, den 14. Februar 1849. Friedrich Schröder,
General-Agent der Agrippina.

Ein rechtliebender Bürger wünſcht nicht Republik; nur durch die Reaction
Wird gefahrdet die geſetzliche Freiheit und des Königs Thron;
Jch ehre den Köoönig, und keine Rückſchrittspartei ſoll unſre gerechte Freiheit beſiegen,
Gott und der König wollen nicht, daß Tauſenden im Himmel geholfen und Millio

nen im Schlamme kriechen.
Gleicher Steuer, Gleichheit vor dem Geſetz, und der uns zukommenden Freiheit

opfere ich mich hin,
Dadurch erfüllen wir die Pflicht vor Gott und König dies wünſcht von allen braven

Bürgern G. Ehricht aus Lööbejün!

Die Strohhut- Wäſche und Bleiche
nimmt den 21. Februar ihren Anfang auch werden Strohhüte geändert und moder-
niſirt. Ferner bemerken wir, daß wir ſelbſt waſchen und bleichen.

Die Putzhandlung von
J. W. Wieſe.

Jn Bezug auf die in Nr. 36 des HalleAuszuleihen
ſind auf Acker 4000, 3000, 2000, 1000,
500 und 450 und können ſofort nach-
gewieſen werden durch A. Linn in Hal-
le, Lucke Nr. 1386.

r nn«SSSS

von verſchiedener Größe, von 150,000 bis
5000 ſind zu verkaufen durch A. Linn
in Halle, Lucke Nr. 1386.

ſchen Couriers an die Wahlmänner von
Gräfenhainchen und Umgegend ergan-
gene Aufforderung diene ſtatt naherer Er-

klaäürung, daß in der bewußten Sache die
bereits eingeleitete Unterſuchung das Wei-
tere ergeben wird.

Die Wahlmänner von Graäfen-
hainchen.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Ausverkauf.
Der bekannte billige Verkauf

der neueſten Kattune à Elle 1 bis
2 welche 4 und 5 gekoſtet,
iſt nur noch bis Freitag hier ausgeſtellt,
und bitte daher um Zuſpruch.

M. Cohn alte Poſt.
Zuckerrübenſaamen- Verkauf.
Beſten weißen Zuckerrübenſaamen für

deſſen Echtheit und Keimfähigkeit garan-
tirt wird, hat billigſt abzulaſſen

Albert Bertram
in Alsleben a/S.

Dienstag den 20. Februar
letzte Abendunterhaltung

in Polleben.
Ein überzähliges Ackerpferd, ſchwarz

mit ſchmaler Blaſſe, ſteht zu verkaufen
bei Jache in Zoöberitz.

Sonnabend den 17. Februar ladet zum
Karpfenſchmaus und Ball ergebenſt ein

der Gaſtwirth in Schlettau.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern der
Stellmachermeiſter Fräntzel, Strohhof,
Herrenſtraße Nr. 2099.

Sonntag den 18. und Faſtnachten den
20. d. ladet zu Pfannkuchen und Tanz-
vergnügen ergebenſt ein H. W. Preis
in Trotha.

5r W

Stadt Theater in Halle.
Sonntag den 18. Februar: Der poli

tiſche Zinngießer, komiſche Oper
in 3 Akten von Treitſchke. (Mit
neuen zeitgemäßen Einlagen.)

GSSSGGGGGSSASSSRSGOG.f M
Familien Nachrichten.

Todes- Anzeige.
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe

endete heute den 14. Februar nach einem
kurzen Krankenlager unſre heißgeliebte
Mutter, Frau Marie Louiſe Emiſch,
in einem Alter von 58 Jahren ihr raſtlos
thätiges Leben.

Wer die Verewigte kannte, wird unſern
herben Schmerz gewiß ermeſſen, und die
Bitte um ſtille Theilnahme nicht verſagen.
Dieſe Nachricht ſtatt beſonderer Meldung
allen Freunden und Bekannten in der
Ferne

Naumburg, den 14. Febr. 1849.
die tiefbetruübten Tochter

Thereſie u. Johanne Emiſch,
im Namen der übrigen Verwandten.
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Beilage zu Nr. 40 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonnabend, den 17. Februar 1849.

Die Beſteuerung des Nübenzuckers.
Halle, d. 16. Februar. Der Drang der politiſchen Angelegenheiten

und Ueberſtürzungen ließ uns bisher wenig Raum, den induſtriellen und
ſocialen Fragen gebührend Rechnung zu tragen oder wenigſtens eine kurze
Zuſammenſtellung deſſen zu geben, was anderwärts in Tagesblättern,
Broſchüren und beſondern Werken geboten wurde. Manches wird ſich
nachholen laſſen, wenn die Macht der politiſchen Entwickelung nicht alles
überrauſcht. Aber auch ſo noch wird den materiellen Angelegenheiten ein
Platz gegönnt werden müſſen. Mit dem politiſchen Umgeſtalten iſts nicht
allein gethan. Ein rein politiſches Netz, ſo kunſtreich es auch angelegt
würde würde doch nur ein Netz ſein, ſehr zerreißbarer Natur, ſo lange
nicht die materiellen Jntereſſen aller Klaſſen des neuen Staatsganzen mit
einander verſöhnt und aufs Jnnigſte mit einander verkettet ſind. Erſt
wenn dieſes geſchehen wird die deutſche Einheit ein natürlicher und le-
benskräftiger Organismus werden. Das freigewordene Volk Deutſchlands
ſehnt ſich, die Früchte ſeiner politiſchen Emancipation zu erndten, es ver
langt die Rückkehr der Ruhe und Ordnung es verlangt Wiederbelebung
der Gewerbthätigkeit es verlangt vor Allem lohnende Arbeit, es verlangt
die politiſche Einheit Deutſchlands, um im innern Verkehre die Feſſeln
abzuſtreifen, welche jetzt noch einen deutſchen Staat von dem andern tren-
nen, und um im auswärtigen Verkehre, im Welthandel, für Deutſchland
die achtunggebietende Stellung zu erobern auf die es vermöge ſeiner
geographiſchen Lage vermöge ſeiner Größe und vermöge der Tüchtigkeit
feines Volkes einen gerechten Anſpruch hat, einen Anſpruch, den geltend
zu machen der Partikularismus dem Auslande gegenüber bisher nicht im
Stande war, den aber der vernünftig eingerichtete Bundesſtaat zu erzwin-
gen wiſſen wird. Von dieſem Geſichtspunkte aus wollen wir die wichtig
ſten induſtriellen Fragen einer kurzen Prüfung unterwerfen. Für diesmal
wählen wir die Beſteuerung des Rübenzuckers und legen der Beſprechung
eine an die deutſche Reichsverſammlung gerichtete Bittſchrift der ſchleſiſchen
Rübenzuckerfabrikanten zum Grunde. Die kurze Abhandlung würde ſich
gern an das anlehnen, was die aufgelöſte preußiſche Nationalverſammlung
über die Rübenzuckerſteuer gebracht hat, wenn wir nicht beklagen müßten,
daß die genannte Verſammlung auch in der Verhandlung über dieſen Ge-
genſtand ſich wahrhaftig nicht mit Ruhm bedeckt hat daß es ihr vielmehr
in dieſer, wie in allen eine materielle Kenntniß unbedingt fordernden Fra-
gen gegangen iſt: vor Phraſen und hohlen Rodomontaden
konnte ſie nicht zur Sache kommen. Die Regierung war einer
ſo wenig der Sache gewachſenen Verſammlung gegenüber ſo glücklich, eine
Maßregel durchgeſetzt zu ſehen, die es zweifelhaft läßt, ob man ſie in fis-
kaliſcher oder in gewerbspolitiſcher oder ſocialer Bezeichnung eine miß-
rathene nennen ſoll. Genug, die Erhöhung der Steuer ging durch. Durch
die in den Zollvereinsſtaaten ſeit 1. Sept. 1848 in Kraft getretene Verord
nung iſt die Steuer von dem im Jnlande aus Rüben erzeugten Rohzucker,
die bis dahin 1 Thlr. vom Zollcentner betrug und mit 1 Sgr. vom
Centner Rüben erhoben wurde auf 2 Thlr. vom Zollcentner Zucker alſo
auf das doppelte erhöht worden.

Während in Folge der neueſten ſocialen und politiſchen Ereigniſſe faſt
alle Erwerbszweige zu Boden gedrückt wurden, ſo daß die meiſten ſich ge-
nöthigt ſahen zu ihrem Fortbeſtehen die Regierungen um direkte baare
Unterſtützung anzugehen während die Staatsmänner aller Orten auf un-
gewöhnliche Auswege ſinnen um Tauſende von Arbeitern die bisher durch
induſtrielle Thätigkeit ihren Unterhalt fanden vom Hungertode zu retten,
in einem Augenblicke, wo auch die Rübenzuckerfabrikation durch die aus
den politiſchen Zeitverhältniſſen hervorgehende Entwerthung ihrer Erzeug-
niſſe und Schwierigkeit des Abſatzes in die äußerſte Bedrängniß gerathen,
und nur durch große Anſtrengungen im Stande ſein würde, wie früher
an 30000 Arbeiter zu beſchäftigen, und Tauſenden von ſonſt brodloſen
Familien durch den ganzen Winter reichlichen und ſichern Unterhalt zu
gewähren in einem ſolchen Augenblicke eine an und für ſich unpolitiſche
und für Deutſchland noch nicht gerechtfertigte Steuer erhöhen ja ſogar
verdoppeln heißt gewiß ein zukunftreiches Gewerbe mit Gewalt erdrücken
und abermals Tauſende, die dadurch ihre Nahrung fanden, dem Untergange
Preis geben.

Die Beſteuerung der Rübenzuckerfabrikation in Oeutſchland iſt eine
vom volks wirthſchaftlichen Standpunkte aus nicht zu rechtfertigende
Maßregel. Wir haben keine Kolonien wie England und Frankreich,
deren Erzeugniſſe wir als Nationalprodukt ſchätzen müſſen und deren Be-
rückſichtigung in den genannten Ländern Maßnahmen herbeiführte, zu denen
bei uns gar keine Veranlaſſung vorliegt. Es erheiſcht daher die Rüben-
zuckerfabrikation in unſerm Vaterlande keineswegs die von einem ſolchen
Intereſſe bedingten und ſich natürlich hemmenden Staatsrückſichten. Sie
iſt bei uns, gleich der Getreideerzeugung eine reine naturgemäße

Maßnahmen und Rückſichten ganz und ausſchließlich in dieſelbe Kategorie
ſie iſt ihrem Charakter und Weſen nach ein entwickelter Agrikul-
turzweig, und muß demnach die jeder Nationalproduktion zu ertheilende
Begünſtigung und Freiheit genießen. Wir Deutſchen dürfen des
halb, weil unſere Stellung eine ganz verſchiedene iſt, nicht die Steuerge
ſetzgebungen von Frankreich, England und Holland zum Maßſtabe und
zur Nachahmung wählen, weil wir die Rückſichten jener Staaten, die we
ſentlich auf andre volkswirthſchaftliche Fundamente gegründet ſind, nicht
zu nehmen haben. Eine Beſteuerung dieſes landwirthſchaftlichen Gewer
bes, welche die Nationalproduction irgend wie einſchränkt, iſt daher zwei
felsohne ein Verſtoß gegen die erſten Prinzipien der Nationalökonomie,
und verletzt jenes große Jntereſſe, worauf vor Allem unſer Nationalwohl
ſtand, nämlich das Agrikulturintereſſe beruht, wir haben mit einem Worte
die Zuckerfrage nur vom Geſichtspunkte der Nationalproduktion, des Acker
baues und der ſocialen Verhältniſſe ins Auge zu faſſen, um ſo mehr als
der Rübenzucker, theoretiſch betrachtet, unter den Nationalerzeugniſſen die
ſelbe Stellung wie das Brod und das aus Raps, Lein und andern Samen
gepreßte Oel die Stärke u. ſ. w. einnimmt, indem er, gleich dieſen nur
ein vervollkommnetes Ackerbauprodukt iſt und als ſolches dieſelben Rechte
und Anſprüche in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung hat.

Als unbeſtreitbar können folgende Sätze gelten
1) Die Rübenzuckerfabrikation iſt ein rein nationaler Jnduſtriezweig,

indem er zur Erzeugung ſeiner Produkte der Hilfe des Auslan-
des durchaus nicht bedarf, nur ausſchließlich in direkter Ver
bindung mit der Hauptquelle unſres Nationalreichthums mit dem
Ackerbau, ſteht, und wohlthätig auf denſelben zurückwirkt, und daher
den zu ſeiner kräftigen Entwickelung nothwendigen geſetzlichen Schutz
ſeiner Freiheit mit Recht beanſpruchen kann.

2) Die Rübenzuckerfabrikation iſt bei uns noch einer ungemein großen
Ausdehnung fähig indem ſie jetzt in den Zollvereinsſtaaten kaum den
fünften Theil des innern Verbrauchs liefert und alle Bedingungen zu
einer lebenskräftigen Erweiterung im Lande vorhanden ſind was bei
vielen andern Jnduſtrieen die der Staat zu beſchützen ſich für ver
pflichtet hielt, nicht der Fall iſt; wir nennen nur die Rafination des
ausländiſchen Kolonialzuckers.

3) Die] Rübenfabrikation iſt, wie die bisher erreichten Ergebniſſe ge
nügend beſtätigt haben, einer fortſchreitenden Vervollkommnung fähig,
die auch nicht ausbleiben wird, wenn die Fabrikanten nicht durch fis-
kaliſche Maßregeln von weitern koſtſpieligen Verſuchen abgeſchreckt und
in ihrem Beſtreben entmuthigt werden.

Oeſterreich, das ſich in gleicher Lage, wie die Zollvereinsſtaaten (auch
in finanzieller und maritimer Beziehung), befindet, hat in Uebereinſtimmung
mit den ſoeben ausgeſprochenen Anſichten bisher nicht gewagt, durch irgend eine
Beſteuerung der einheimiſchen Rübenzuckerinduſtrie die Jntereſſen des Landes ir
gendwie zu gefährden, und wenn die mit dem Zollverein verbundenen Staaten
Süddeutſchlands nach jahrelangem Widerſtreben in die Einführung der Rü-
benſteuer und ſpäter in eine Erhöhung derſelben gewilligt haben, wohlver
ſtanden vor mehr als Jahresfriſt, d. h. zu einer Zeit wo die jetzt eingetre
tene Stockung aller Fabrikation und Handelszweige auch nicht im Entfern
teſten vorauszuſehen war ſo liegt die für die Eingeweihten keineswegs be
fremdende Urſache darin, daß jene Staaten bei dieſer Fabrikation nur mit
etwa einem Zehntel, alſo nur ſehr unbedeutend betheiligt ſind, dagegen
neun Zehntel des Produkts lediglich auf die preußiſchen Provinzen fallen,
und ſonach die Erhaltung dieſes Gewerbszweiges vorläufig nur für Preußen
die beſondere Wichtigkeit hat.

Wie prinziplos und rein willkürlich andrerſeits die frühere Regierung
bei Auferlegung dieſer, einem ſo wichtigen Jnduſtriezweig beengenden
Steuer verfuhr, wird durch eine andere Thatſache erhärtet. Während
nämlich die Runkelrübe, ſobald fie zur Zuckererzeugung verwendet wird,
einer Abgabe unterliegt, die ſie bisher um 20 Prozent vertheuerte und
nach dem Geſetz vom Juli v. J. ferner um 40 Prozent vertheuern würde,
wird ſie in hundert Tauſenden von Centnern zur Cichorien und Kaffee
ſurrogat Fabrikation verbraucht, d. h. zu einem Erſatzmittel für den vom
Auslande zu beziehenden und mit einem Eingangszolle von 6 Thlr. der
Centner belegten ächten Kaffee verarbeitet, ohne auch nur die geringſte
Steuer bezahlen zu müſſen, wodurch natürlich der Zuckerfabrikant außer
Stand geſetzt iſt, mit dem auf dieſe Weiſe beim Ankaufe der Rüben be
günſtigten Kaffeeſurrogat Fabrikanten zu konkurriren wie dies in Sachſen
und Schleſien ſich fortwährend herausſtellt. Es iſt grundſatzlos und ein
Zeichen der abſoluteſten Willkühr, wenn man ſagt, die Eingangsſteuer vom
Kolonialzucker und die Ausfuhr der deutſchen Fabrikate werde um den Be
trag der einheimiſchen Zuckerfabrikaten beeinträchtigt, während man die
Erzeugung der Kaffeeſurrogate, deren Ausdehnung von bedeutendem Um
fange iſt, völlig frei und zwar mit Recht und nach richtigen volks-

Nationalprodaktion, ſie gehört daher in etewole sten ontci chee vent jfinanz wirthſchaftlichen Grundſätzen völlig frei giebt,
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ohne zu beſorgen daß die einheimiſche Produktion der Kaffeeſurrogate die
fiskaliſchen Gefälle vom importirten Kolonialkaffee und die Ausfuhr einhei-
miſcher Fabrikate beeinträchtige-

Was die Rübenzuckerinduſtrie unſerm Vaterlande genützt, welche be
trächtliche Summen fie in den eilf Jahren ihres Beſtehens demſelben er
halten hat wie ſie in den Gegenden, in denen ſie hauptſächlich ihren Sitz
aufgeſchlagen, die Bodenrente um das Fünf und Zehnfache erhöht, die
Kuüktur der Aecker weſentlich verbeſſert, den Viehſtand vermehrt, Jahr für
Jahr mindeſtens dreißigtauſend Arbeitern geſteigerten Lohn und reichlichen
Unterhalt gewährt, überdies den Maſchinenbauanſtalten und zahlreichen
Handwerkern mannigfache Beſchäftigung, den Stein und Braunkohlen-
gruben vermehrten Abſatz verſchafft hat, dürfen wir nicht ganz unerörtert
laſſen.

Seit dem Jahre 1837, welches als die Wiedergeburtsepoche der deut
ſchen Rübenzuckerinduſtrie betrachtet werden kann ſind in den Zollvereins
ſtaaten ungefähr zwei Millionen 150 tauſend Centner Rübenzucker erzeugt,
folglich an 30 Millionen Thaler dem Geſammtvaterlande erhalten worden.
Außer der 1 Million Thaler Steuern, welche der Fiskus davon eingezogen
hat, ſind nahe an 7 Millionen Thaler als Anlagekapital verwendet und
ſomit an unſere Maſchinenanſtalten Handwerke u. ſ. w. verausgabt wor-
den abgeſehen von den 8 bis 10 Millionen Thaler, welche dem Landbau,
und 5 bis 6 Millionen Thaler, die dem Arbeiter als Arbeitslohn zugefloſ-
ſen und etwa 10 Millionen Thaler ungerechnet, welche als Bodenrente und
Brennmaterial den Guts und Bergwerksbefitzern zu gut gekommen ſind.
Dieſe unwiderleglichen Thatſachen empfehlen wir der ſorgfältigſten Beach-
tung. Wir fügen noch Einiges zur weitern Vergleichung hinzu. Jn Bel
gien werden alljährlich 160 tauſend preußiſche Morgen mit Flachs beſtellt,
deren Ertrag auf 45 Millionen Pfund geſchwungenen Flachs und deren
Werth auf 9 Millionen Thaler geſchätzt wird. Auf gleicher Ackerfläche
würden mindeſtens 16 Millionen Centner Rüben und daraus 800 tauſend
Centner Zucker im Werthe von 10 bis 12 Millionen Thaler und überdies
weit über 3 Millionen Centner Rübenmark als ausgezeichnetes Futter für
die Viehzucht, im Werthe von Million Thaler gewonnen werden können,
abgeſehen von dem größern Nutzen, der aus der ungeheuren Düngervermeh-
rung für den Boden hervorginge, ſo daß in Zahlen verfinnlicht das Pro
dukt des Rübenbaues zum Flachsbau ſich wie 49 zu 36 verhält. Ein glei
ches Reſultat ſtellt ſich beim Vergleich 'mit der Cerealienerzeugung heraus.
Die Rübe wird es im Reinertrage ſo ziemlich mit jeder, auch der beſtren-
tirenden Frucht, wie z. B. mit Raps, aufnehmen können, wenn man dabei
die Zeit nicht außer Acht läßt, für welche die Kultur der einen oder der
andern Frucht ihren Boden in Anſpruch nimmt.

Auf den Einwurf, daß der Rübenbau den Getreidebau beſchränken,
wiewohl wir ihm oft genug auch heute noch begegnen, gehe ich nicht ein,
weil langſt bewieſen iſt, daß ihn nur die Unwiſſenheit machen kann. Auch
habe ich ihn ſchon vor Jahren auf das Schlagendſte widerlegt und hatte
die Genugthuung daß der betreffende Aufſatz ohne alles Zuthun den
Eingang in die meiſten größern Journale und darin ungetheilten Beifall
fand. Uebrigens kommt der genannte Einwand nur von den Gegnern der
deutſchen Zuckerinduſtrie, und von den Feinden der gewerblichen Selbſtſtän-
digkeit Deutſchlands, deren Abficht darauf gerichtet äſt, das Urtheil des Laien
irrezuführen und die verleitete Maſſe aufzuregen.

Nicht genug beachtet wurde bis jetzt der Umſtand, daß hauptſächlich
die Rübenzuckerfabrikation durch ihre Verbreitung in Deutſchland und
Frankreich es war die einerſeits direkt durch die Konkurrenz die ſie dem
indiſchen Zucker machte, und andererſeits indirekt, durch die Verbeſſerung
der Fabrikationsmethoden und Mittel, die in ihrem Betriebe zuerſt erfun
den, in neueſter Zeit auch in den überſeeiſchen Kolonien wie in den euro
paiſchen Raffinerien, Eingang fanden den Preis des Zuckers ſo weſentlich
erniedrigte, daß dieſer von 30 Thaler für den Centner, welchen Werth
die beſte Qualität raffinirter Waare noch im Jahre 1836 hatte, gegenwär-
tig auf 18 Tahler und noch niedriger gewichen und ſo für das konſumi-
rende Publikum käuflicher geworden iſt. Dieſe Erniedrigung des Preiſes
war es, die als natürliche Folge den Kreis der Konſumenten erweiterte,
das Verbrauchsquantum fortwährend ſteigerte, ſo daß auch der Staat,
trotz der einheimiſchen Produktion nicht, wie befürchtet worden, die Zoll-
einnahme für den vom Auslande eingeführten Zucker ſich veemindern, ſon
dern dieſelbe ſich all jährlich vermehren ſah. Weiter unten werden
wir die Belege in Zahlen dazu liefern. Das Gegentheil dieſer Preisernie
drigung und dieſer Verbrauchszunahme würde unfehlbar ſtattfinden wenn
man ohne Rückſicht auf die Zeit und ſonſtige Verhältniſſe die Fabrikation
im Jnlande durch erhöhte Steuern unterdrücken oder auch nur die Ausbrei-
tung der Jnduſtrie verhindern wollte.

Das Intereſſe des Gemeinwohles erheiſcht daher dringend die Aufrecht
haltung dieſer für das Publikum ſowohl wie auch für die Zollkaſſe des Ver
eins wohlthätig wirkenden Konkurrenz zwiſchen dem inländiſchen und dem
Kolonialzucker in der frühern Weiſe. Den Rübenzucker jedoch zu Gunſten
des indiſchen Produkts durch eine unzeitige und ein ſeitig erhöhte Steuer
mehr noch belaſten, das zwiſchen beiden Nebenbuhlern heute obwaltende

Gleichgewicht aufheben wollen wäre offenbarer Verrath an dem Heile der
Nation hieße der materiellen Wohlfahrt Deutſchlands eine vielleicht nim
mer zu heilende Wunde ſchlagen.

Man hat die Rübenzuckerſteuer oft mit der Branntweinſteuer vergli-
chen. Ein Theil der aufgelöſten preußiſchen Nationalverſammlung iſt auch
wirklich ſo geiſtreich geweſen ſich von der ordinairen Branntweinanſicht
verleiten zu laſſen zu dem Glauben, die Erhöhung der Steuer für beide
Fabrikate ſtehe auf demſelben Grunde. Man hat aber nicht eingeſehen daß
beide Steuern darin ſich weſentlich unterſcheiden daß der Branntwein, der
im Jnlande erzeugt wird gegen den auswärtigen ſo gut wie durch einen
Prohibitivzoll geſchützt iſt. Die Steuer für den vom Auslande eingeführten
Spiritus beträgt 8 Thlr. für den Centner oder faſt 12 Thlr. für 60
Quart, während der Spiritus im Lande ſo billig fabrizirt wird, daß bei
ergiebigen Kartoffelerndten 60 Quart ſchon oft zu 6 Thlr. einſchließlich der
Maiſchſteuer ohne Schaden für den Fabrikanten verkauft wurde. Dieſer
Schutz iſt faſt einem Verbote gleich und der einheimiſche Spiritus iſt ohne
Konkurrenz mit dem fremden. Daraus folgt ganz einfach daß jede Er
höhung der Steuer einen erhöhten Preis der Waare zu Folge hat wodurch
dem Fabrikanten die mehr bezahlte Steuer wieder heim kommt. Dies weiſt
darauf hin, daß die Branntweinſteuer unter dieſen Umſtänden eine rein
indirekte Steuer iſt. Dagegen kann der Rübenzucker durch eine neue
dieſen allein treffende Steuererhöhung nicht im mindeſten im Werthe ſtei
gen da für den ausländiſchen Kolonialzucker keine Prohibition ſtattfindet,
ſondern dieſer auf dem deutſchen Markte im Gegentheil ſo ſtark konkurrirt,
daß bisher noch immer ein fünfmal größeres Quantum fremden Zuckers
eingeführt wurde ſo daß das fremde Erzeugniß fortwährend den Preis
beſtimmt. Dadurch wird aber die inländiſche Zuckerſteuer eine völlig
direkte, d. h. ſie artet in eine ſolche aus, welche die Perſon des
Fabrikanten, nicht aber ſeine Waare trifft. Ueberſehen und
prüfen wir nicht nur die Verhandlungen des preußiſchen Reichstags ſon
dern auch die Motive des Geſetzentwurfs, wie ſie die Regierung ausgeſpro-
chen hat, ſo fällt es in die Augen, daß die aufgelegte Steuer gar nicht den
Charakter einer indirekten Steuer haben ſollte. Man ſagte ungeſähr ſo
ihr Fabrikanten habt einen ſo großen Gewinn, daß wir die Steuern er-
höhen können. Was heißt denn dies aber anders als: wir legen euch eine
Einkommen eine Vermögensſteuer auf? Die erhöhte Zuckerſteuer iſt
keine indirekte, ſondern im Weſen eine direkte und mehr als eine direkte,
ſie iſt eine Vermögens und Perſonalſteuer, die ſo lange eine ungerech-
te und willkürliche bleibt, als nicht alle Klaſſen nach Verhältniß her-
geanzogen find, ſie erſcheint um ſo ungerechter, als ſie ausſchließlich den Un
ternehmungsgeiſt trifft und Kapitalien dafür beſtraft daß ſie angelegt ſind,

ſag dringendſten und gefährlichſten ſocialen Gebrechen gründlich ab
zuhelfen.

Einige andre Punkte erfordern eine nähere Prüfung. Der indiſche
Rohzucker, der für deutſche Siedereien eingeführt wird, zahlt einen Zoll
von 5 Thlr. für den Centner. Die ſeit 1. Sept. v. J. erhöhte Rüben-
ſteuer beträgt 2 Thlr. für den Centner Zucker. Daraus ſchließt man, der
deutſche Runkelzuckerfabrikant genieße einen Zollſchutz von 3 Thlr. für
den Centner. Dieſe Rechnung hat der ehemalige Finanzminiſter Hanſemann
aufgeſtellt und die preußiſche Nationalverſammlung hats ohne Weiteres ge
glaubt. Dennoch iſt die Rechnung falſch, weil ſie ohne Berückſichtigung
der thatſächlichen Umſtände gemacht iſt. Hier der Beweis.

Der Eingangszoll für Kolonialzucker wird allein nach dem Gewichte,
ohne irgend eine Berückſichtigung der Güte des Rohzuckers erhoben. Die
Qualität des Rohzuckers iſt aber ſo verſchieden und weicht derart ab, daß
die Preiſe von 15 bis 32 Schilling Sterling per Ctr., je nach der Beſchaf-
fenheit, hauptſächlich in Bezug auf Färbung und Syrup-Beimiſchung, notirt
werden. Da nun aber die geringeren Sorten des Rohzuckers, die dem
Raffinadeur eine, an Menge und Güte geringere Ausbeute an raffinirtem
Fabrikate liefern, dem gleichen Zolle, wie die beſſern und feinſten Roh-
zucker unterworfen ſind, ſo werden eben nur die letztern von den Roh
zuckerſidereien verzollt und eingeführt. Der Rübenzucker wird gleichfalls
in mehreren an Güte ſehr abweichenden Qualitäten erzeugt, die jedoch auch
in den geringſten Sorten gleichmäßig von der ihn bedrückenden Steuer
betroffen werden während die niedern Produkte aus den Kolonieen gar
nicht eingeführt werden. Ferner iſt der Werth des Syrups nicht zu ver
nachläſſigen deſſen Erzeugung bei der Raffination jeder Zuckergattung un
vermeidlich iſt. Während nämlich bei der Raffination der beſſern Quali
täten des indiſchen Zuckers ein weit geringeres Quantum Syrup, höch
ſtens 259 vom Gewicht des Rohzuckers, erhalten wird, geht von dem
Rübenzucker nahe 30 Prozent in Syrup über. Der vom Kolonialzucker
gewonnene Syrup hat einen Werth von 10 Thlr. für den Centner, der
vom Rübenzucker dagegen von höchſtens 1*, Thlr. Es folgt hieraus, daß
wenn 100 Ctr. Kolonialzucker in den beſſern Qualitäten, wie ſie von un
ſern Raffinerien eingeführt werden ſie als Ertrag ergeben

mindeſtens 75 Ctr. raffin. Zucker zu 18 Thlr. 1350 Thlr.

e 25 Syrup zu 10 250zuſammen 1600 Thlr.
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Dagegen beſtehen die 100 Ctr. Rübenrohzucker aus drei verſchiedenen Sor-
ten der Produktion, wovon die erſte den von den Raffinerien lediglich
eingeführten Sorten an Güte gleich iſt. Die beim Raffiniren erfolgende
Ausbeute an gereinigtem kryſtalliſirtem Zucker und Syrup ergeben folgen
de Werthe:
1. Prod. 662 enth. 259 162/, Syrup

und 50 raff. Zucker zu 18 900
2. 262/, D 3309 9 Syrupund 172/,,, raff. Zucker zu 16 282 20

62/, 459 3 Syrupund 32/, raff. Zucker zu 12 44
zuſammen 71 1226,„ 20282 Syrup zu 1 43

zuſammen im Werthe 1269 20
Es haben demnach 100 Ctr. Kolonial Rohzucker nach den in den Raffi-
nerien eingeführten Qualitäten im Vergleich zu der gleichen Quantität
Rübenzucker, wie dieſer zur Beſteuerung kommt, einen Mehrwerth von

2

330 Thlr. 10 Sgr. Wenn demnach auch der Raffinadeur von Kolonial
zucker bisher die 100 Ctr. eingeführten Rohzucker mit 500 Thlr. verzollte
und der inländiſche Rübenzuckerfabrikant nur 100 Thlr. nämlich 1 Thlr.
pro Etr. erlegte, ſo würde die ſcheinbar zu Gunſten des Letztern bleibende
Differenz von 400 durch den nachgewieſenen Werthunterſchied von 330/, Thlr.
wieder verringert und es bleibt in Wirklichkeit nur eben ein Zollſchutz von
692/, Thlr. für 100 Ctr. oder 20 Sgr. 11 Pf. für 1 Ctr. übrig. Es be
trug daher der Zollſchutz bei 1 Thlr. Rübenſteuer in der Wirklichkeit nur
20 Sgr. 11 Pf. Dieſer Schutz iſt durch die Sreuererhöhung ſo gut wie
vernichtet.

Dazu kommt noch eine weſentliche Rückſicht. Die Rübenſteuer iſt die
vierte Abgabe, welche ein landwirthſchaftliches Erzeugniß des deutſchen
Boden zu tragen hat. Zuerſt wird die Grundſteuer erhoben dann muß
der Tagelöhner, der beim Anbau der Rübe thätig war und der Fabrik
arbeiter, welcher ſie zu Zucker verkocht, die Klaſſenſteuer, der Fabrikant
die Gewerbeſteuer erlegen und will er den ſchlechten Syrup etwa auf
Spiritus verarbeiten ſo muß er noch die Branntweinſteuer zahlen.

Bei Feſtſtellung der Rübenſteuer nahm man früher als Norm an,
daß 20 Ctr. Rüben 1 Ctr. Zucker gäben. Seitdem hat die Fabrikation
unzweifelhaft Fortſchritte gemacht. Bei der neueſten Steuererhöhung hat
man angenommen daß ſchon 15 Ctr. Rüben 1 Ctr. Zucker geben. Wir
widerſprechen dem nicht, im Gegentheil wir beſtätigen die Annahme, wir
wollen uns freuen wenn es möglich wäre aus einer noch geringeren
Menge Rüben dieſelbe Menge Zucker zu gewinnen. Nichtsdeſtoweniger iſt
es unrichtig und für die Weiterbildung und Weiterverbreitung der Zucker
induſtrie hemmend und gefährlich, jenen Satz als einen ſchon allgemein
giltigen Erfahrungsſatz hinzuſtellen, und zwar aus folgenden Gründen

weil die Rüben in verſchiedenen Jahren an Zuckergehalt einander
nicht gleich ſind ſondern wie Wein Obſt, Kartoffeln c. von den
Einflüſſen der Witterung und Temperatur abhängig und daher auch
mehr oder minder ergiebig an Zuckerſtoff ſind, und

2) weil die Bodenverhältniſſe, die weſentlich auf die Beſchaffenheit der
Rüben einwirken ſehr große Abweichungen des Ertrages erklären.

Es iſt daher kaum zu billigen wenn die Reſultate einzelner Jahr-
gänge und einzelner durch Bodenverhältniſſe beſonders begünſtigter Fabrik-
anlagen als allgemeine Norm für längere Zeitperioden und als Durch-
ſchnittsertragniß ſämmtlicher Fabriken einer offiziellen Steuerberechnung
zum Grunde gelegt werden. Zu dem iſt es Fehler, den die Steuergeſetz
gebung begeht, wenn ſie Ausnahmsfälle zur Regel erhebt, weil ſie durch
Feſtſtellung des Maximalertrags nach den vereinzelten Wahrnehmungen den
größten Theil der übrigen in derſelben Jnduſtrie angelegten Arbeits und
Kapitalkräfte, ſtatt ſie gewerblich zu erziehen niederdrückt oder aus dem
Gewerbszweige vertreibt. Das Geſetz vom Juli v. J. thut dies und wir
tragen kein Bedenken zu erklären daß in demſelben und in Hanſemanns
Motiven zu demſelben jener Geiſt waltet, der eher dazu führt, unſre Na
tionalinduſtrie zu vernichten als erſtarken zu laſſen. Das ganze Geſetz iſt
ſo einſeitig und ſo oberflächlich, daß wir es eines Finanzmannes, wie Han
femann, für unwürdig halten. Hanſemann ſagt in den Motiven zum Ge
ſetzentwurfe, und unter den Laien haben es Hunderttauſende ihm nachge-
ſprochen „„daß beim Wegfall der inländiſchen Coneurrenz ſich die Kon
ſumtion des ausländiſchen Zuckers in gleichem Verhältniſſe erhöht haben
würde.“ Das iſt ein Jrrthum, den man dem gewöhnlichen Manne, der
keine volks- und ſtaats wirthſchaftlichen und keine finanziellen Einſichten
vbeſitzt, wohl verzeihen kann aber ſchwerlich einem Finanzminiſter unſe-
rer Zeit.

Wir haben ſchon oben auf den Einfluß, den die Konkurrenz des Rü-
benzuckers auf die Zuckerpreiſe gehabt hat und inoch hat, aufmerkſam ge
macht. Hier noch Folgendes. Zu der in den Tropenländern erzeugten
Zuckermenge, die auf etwa 15 Mill. Ctr. jährliches Produkt veranſchlagt
wird und wovon nach ſämmtlichen europäiſchen Ländern etwa 11 Mill. Ctr.
kommen, einſchließlich den 5 Mill. Ctr., welche England allein davon in

Anſpruch nimmt, iſt ſeit mehrern Jahren hauptſächlich in Deutſchland,
Frankreich, Rußland u. ſ. w. ein dort erzeugtes Rübenzuckerquantum von
etwa 2 Mill. Ctr. hinzugetreten.

Das den Freihandel predigende England hat ſich bekanntlich gegen die
Konkurrenz jedes nicht in ſeinen eignen Kolonieen. produzirten Zuckers durch
Prohibitivzölle faſt gänzlich abgeſchloſſen, und es kommen daher in den übri
gen europäiſchen Staaten vorzugsweiſe aber in Deutſchland, Frankreich,
Belgien u. ſ. w. mit den hier eingeführten circa 6 Mill. Ctr. indiſchen
Zuckers jene 2 Mill. Ctr. Rübenzucker in Konkurrenz, was zu Gunſten des
verbrauchenden Publikums um ſo mehr auf die Herabſetzung der Preiſe wir
ken mußte, als auch die einzelnen Verkaufsſtellen durch den Rübenzucker be
deutend vermehrt wurden und z. B. in den Zollvereinsſtaaten allein zu den

beſtehenden 69 Siedereien für Kolonialzucker noch über 100 Rübenzucker
fabriken als Verkaufsnebenbuhler ſich aufſtellten. Wer nur irgend mit dem
außerordentlichen und für die Nationalökonomie unleugbaren Einfluß einer

ſolchen bedeutenden Konkurrenz auf die Preisverminderung einer Waare
und daraus hervorgehende Steigerung des Verbrauchs derſelben vertraut iſt,
wird durchaus nicht bezeifeln können daß ſich bloß auf dieſe Weiſe die mit
der Bevölkerungszunahme gar nicht in Verhältniß ſtehende und dieſe weit
überragende jährliche Steigerung der Menge des zur Verzollung ein

gebrachten Kolonialzuckers erklären läßt, und darf mit Gewißheit angenom
men werden, daß ohne dieſe Konkurrenz das jetzt durch die einheimiſche Jn
duſtrie zur Konſumtion gekommene Quantum Zucker keineswegs durch eine
eben ſo ſtarke Einfuhr des Kolonialerzeugniſſes erſetzt und ein Zoll hiervon
zur Einnahme gekommen wäre. Jn den Zaollvereinsſtaaten hat ſeit dem

Jahre 1836 ſich die Konſumtion von 3 zu 5 erhöht, während der Preis
des Zuckers im umgekehrten Verhältniſſe wie 5 zu 3 herabging. Hierin iſt
der offenbarſte innere Zuſammenhang den nur der nicht begreift, der die
Sache nicht kennt. So ſagt Hanſemann: Wenn vorausgeſetzt werden

kann, daß beim Wegfall der inländiſchen Konkurrenz ſich die Konſumtion
des ausländiſchen Zuckers in gleichem Verhältniß erhöht haben würde, ſo
beläuft ſich der Einnahme- Ausfall, welcher dem Zollvereine wegen dieſer
Konkurrenz erwachſen iſt 1844 bis 1845 auf 777972 Thlr. 1845 46 auf

891020 Thlr, 1846 47 auf 1,126748 Thlr.“ u. ſ. w. Man wird uns
wohl eine in das Detail gehende Kritik dieſer ſo wenig begründeten Aufſtel
lung nach dem Obigen erlaſſen, aber daran wollen wir mit allem Nach
druck erinnern daß hier von keinem wirklichen Ausfall in den Er
trägniſſen des Zuckerzolls (von keinem dammnm emergens), ſondern nur

von dem Ausbleiben eines ſtriktiven und vielleicht gehofften Ueberſchu ſ
ſes oder Mehrertrags (lucrum cessans) die Rede iſt. Um ſich von der
völligen Haltloſigkeit zu überzeugen ſchlage man doch nur die Zucker
liſten auf. Jm Zollvereine ſind zum Verbrauch gekommen:

1837 866363 Ctr. ausländ. Zucker u. 25346 Rübenzucker

1838 1049531 1381971839 1155388 1452101840 1061057 2202821841 1033531 236504 r1842 1147316 2560431843 1253018 123787 S1844 1342595 2174831845 1409070 1944201846 1358648 2227551847 1410506 S 281692Hanſemann ſtellt eine Summe, die nach ſeiner willkürlichen Annahme der
Zollvereinskaſſe hätte zu gut kommen können, ohne Weiteres als thatſächli
ſchen Verluſt in Rechnung ſo daß es den Anſchein gewinnt, als hätte die
Rübenzuckerinduſtrie geradezu auf Unkoſten des Fiskus ihr Daſein gefriſtet,
eine Auffaſſungsweiſe, die doch entweder gar zu ſehr an die Orakel
ſprüche der radikalen Freihandelsapoſtel erinnert oder ausſieht wie der Ver
ſuch, eine nationale Jnduſtrie, die nur durch die großen Kapitalien unter
halten werden kann bei der Maſſe der Proletarier als Blutſauger der
Staatsmittel zu denunciren. Wenn man aber einmal ſo radikal verfahren
will, ſo dürfen wir doch die Frage aufwerfen wie viel müſſen wohl die
Staatskaſſen durch die deutſche Rebe beeinträchtigt ſein, die doch gewiß al
lein die Schuld trägt, daß nicht ſo viele tauſend Eimer von franzöſiſchen
und ſpaniſchen Weinen mehr verzollt werden Wie viel wohl die deutſche

Wolle, der deutſche Flachs, das deutſche Eiſen, das deutſche Kupfer
u. ſ. w.

Wie die Einfuhrliſten ergeben hat bisher ein Zollausfall noch gar
nicht ſtattgefunden, im Gegentheil iſt die Einfuhr und die Zolleinnahme

um faſt 63 Prozent geſtiegen. Wenn daher Hanſemann und in
Uebereinſtimmung mit ihm die aufgelöſte Nationalverſammlung von

der Nothwendigkeit ſpricht „„einer weitern Steigerung des Zollausfal
les vorzubeugen“, ſo geſchieht es jedenfalls nur in der irrigen, aus
dem gemeinen Leben aufgerafften Vorausſetzung als würde auch ohne
die Kokurrenz des Rubenzuckers und ohne die dadurch herbeigeführte
Preisherabſetzung des Zuckers die außerordentliche Verbrauchszunahme

ſtattgefunden haben. Es muß aber jede weitere Beſorgniß hinſichtlich
einer Verminderung des Zollertragniſſes ſchwinden, wenn man, unſre



Konſumtion mit der andrer Länder vergleichend, zu der Ueberzeugung
ngt, daß ſie auch in Deutſchland wo jetzt nur 5 Pfund auf denPorr er noch weitere Fortſchritte machen werde. Jn

Holland iſt der Verbrauch ſchon auf 10, in England auf 19 Pfund ge
ſtiegen während er in einem Zuckerlande, wie auf Cuba, jährlich 52

fund vetragt. eWas kann die Regierung für einen Grund gehabt haben, die Rü
venſteuer zu erhöhen Hat das fiskaliſche Jntereſſe geboten in der
mißlichſten Zeit die zukunftreichſte Jnduſtrie zu drücken Die Regie-
rung berechnet, daß die Mehreinnahme wahrſcheinlich 120,000 Thlr.
jährlich betragen dürfte. Unmöglich kann die Staatskaſſe um eines
ſolchen Pappenſtiels willen die Zukunft einer Induſtrie opfern wollen.
Oder geht die Regierung mit dem Plane um, die Rübenzuckerfabrika
tion durch Finanzmaßregeln in die gegenwärtigen Produktionsſchranken
einzuſperren, um eine bequemere Zollerhebung, wie ſie beim indiſchen
Zucker ſtattfindet, fort zu erhalten Auch daran können wir nicht glau-
ben, obwohl wir nicht leugnen mögen daß früher bei andern Zollan
gelegenheiten ſolche untergeordnete Ruckſichten über das Schickſal gan-
zer Gewerbszweige entſchieden haben. Eher geben wir der Vermuthung
Raum, daß die Raffinadeure indiſchen Zuckers, welche ſich durch die
einheimiſche Zuckerfabrikation benachtheiligt glauben, weil ihnen die
deutſche Rübe ein Monopol entriſſen hat, die fur unſre Nationalpro-
duktion ſo verderbliche Maßregel hervorzurufen befliſſen waren. Allein
abgeſehen davon daß die Raffinadeurs ſeit beinahe einem Jahrhun-
dert durch beſondre, lange Zeit ſogar ausſchließliche Privilegien in ih
rem leichten Gewerbe geſchutzt und noch heute durch die Zollgeſetz
gebung außerordentlich begünſtigt, reichen Gewinn aus ihren Etabliſſe
ments gezogen und deren Anlagekapitalien größtentheils getilgt haben,
ſo daß deren Dividenden bei einzelnen derartigen Unternehmungen den
Nominalwerth der Aktien bis auf das Eilffache geſteigert haben (die
Aktien der Provinzialſiederei in Stettin im Nominalwerthe von 250,
ſtanden vor dem März auf 2700, und jetzt noch auf 2500 Thlr.
fo iſt die indiſche Zuckerinduſtrie mit der deutſchen Ruübenzuckerfabrika-
tion vom ſocialen Standpunkte aus gar nicht zu vergleichen.

Jm Jahre 1843 waren in den indiſchen Rohrzucker verarbeitenden
Raffinerien des preuß. Staates 2406 Arbeiter beſchaftigt, im ganzen
Zoliverein höchſtens 2800 Mann. Mit dieſem Perſonal ſtellten dieſe
Raffinerien funf Sechstel des geſammten Zuckerbedarfs im Zollverein
dar. Jn den Rubenzuckerfabriken waren aber über dreißigtauſend Ar
veiter beſchaftigt und dieſe ſtellten nur den ſechsten Theil des Zucker
bedarfs dar. Wurden die Rübenfabriken den ganzen Zuckerbedarf lie
fern, ſo waren dazu 180tauſend Wenſchen nöthig und dieſe bezögen
ein Arbeitslohn von 7 Mill. Thaler. Eine ſchöne Hilfe für das Pro
letariat! Hier eine kurze Berechnung in annahernder Weiſe:

Zur Verarbeitung von 5 Mill. Etr. Ru
ben in 100 Fabriken ſind erforderlich: in den
Fabriken ſelbſt

1) im Sommerhalbjahre 6 Monate lang 30 Ar
beiter fur die Fabrik, zuſammen 3000 Arbei-
ter, in 150 Arbeitstagen à 12 Sgr. Tage
lohn durchſchnittlich. 1187,500 Thlr.2) im Winterhalbjahre 6 Monate lang 8 Arbeiter
fur die Fobrik, zuſammen 8000 Arbeiter in
150 Arbeitstagen à 10 Sgr. Tagelohn durch

ſchnittlich 400,000 Thlr.Bei dem Rübenbau und zur Erndte:
auf 50,000 Morgen zu einem Ertrage von 120
Etr. ungereinigten oder 110 Etr. für die Fa
brikation gereinigten Rüben, circa 1 Arbeiter
auf 2 Morgen 25,000 Arbeiter für 150 Tage
à 5 Sgr. Tagelohn durchſchnittlich

Spatenkultur iſt unberückſichtigt geblieben.

Der jährliche Lohn an die Arbeiter beträgt
demnach zuſammen
mit welchem ein Sechstel des geſammten jetzigen
Zuckerbedarfs erzeugt wird, wonach der ganze
Bedarf der Zollvereinsſtaaten, wenn ihn die
inländiſche Induſtrie liefern ſollte, einen Ar
beitsverdienſt fur das Proletariat von
ergeben wurde.
Dagegen beſchäftigen die in den Zollver

einsſtagten befindlichen Raffinerien für Kolvo
nialzucker, welche gegenwärtig des Ver
brauchs verarbeiten 2800 Arbeiter im Jahre
und e 15 Sgr. Tagelohn, durchſchnittlich

625,000 Thlr.

1,212,500 Thlr.

7,275,000 Thlr.

an Arbeitslohn 420,000 Thlr.welcher Betrag, wenn ihnen auch das letzte

Sechstel zuſiele, nun 84,000auf 502,000 Thlr.

Patriotismus tragen

ſteigen würde woraus erhellt, daß mittelſt
der Rübenzuckerfabrikation und durch Permeh
rung der Nationalproduktion den Arbeitern al
lein, welche bei dieſer Fabrikation direkt Antheil
haben, ein Mehrbetrag an Arbeitslöhnen von 6,771,000 Thlr.
zugewendet werden könnte.

Wie man die Sache betrachten welche Einwande man machen,
welche Ausfluchte man verſuchen mag, von der fiskaliſchen, volkswirth
ſchaftlichen und ſocialen Seite gepruft, erſcheint die Erhöhung der Ru
benſteuer als eine ungerechtfertigte, ſogar als eine fur die deutſche Na
tionalinduſtrie gefährliche Maßregel. Wie hart ſie aber auch ſei, dieſe
unter dem Terrorismus des Pöbels der Hauptſtadt und im Angeſichte
des Juniſturmes auf das Zeughaus beſchloſſene Maßregel der direkten
Beſteuerung der Fabrikanten wir wollen ſie in Geduld und mit jenem

t der nicht muüde wird, für die durftigen, aber
fleißigen Hande der Armuth die reichſten Arbeitsquellen zu öffnen. An
dieſem Patriotismus wird die induſtrielle Anarchie, womit die Frei-
handler und die Sendboten des Auslandes unſer ſchönes Vaterland be
drohen zu ihrer Schmach zerſchellen.

W r e

Bekanntmachung
der von den Bäckern und Backwaarenhändlern in den
Städten des Saalkreiſes für den Monat Febr. 1849 einge

reichten Taxen.
Die Backwaaren müſſen noch 24 Stunden nach dem Backen

das angegebene Gewicht haben.

Roggen-Gebäck: Weizen-
Na m e: eſmnes Brodſvausbackenſ Scyweary-

pro Pfd. Brod Brodpro Pfd. pro Pfd.
L

Werrin.
1. Chryſtall sen. 712. Chryſtall jun. 111 61
3. Eiſe 10 644. Günther 1 715. Wwe. Rath mann 10 61
6. Roſenfeld jun. 11 87. Schröder 10 b.8. Schade sen. 10 69. Schade jum. 41

Cönnern.

1. Berger I 82. Eberus eZ. Gerth 104. Gotſch 1 715. Günther 1 1 16. Harniſch sen. 817. Harniſch jun. 10 88. Knauf 719. Linke 8110. Schmidt 81
Löbejün.

Beek 1 91 s2. Berg 513. Fauſt 1 86 m 4.4. Göſchke 91 61 45. Wwe. Güldenfußfß 9 6 1
6. Hedecke 1 6417. Hudemann 818. Rebentiſch 10 619. Tümmler, Fr. 10 81 610. Tümmler, Carl 10 6 e

222 323

U
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Bekanntmachungen.
Von dem patriotiſchen Vereine zu Merſeburg iſt folgende

Adreſſe an eine Königlich Hohes Staatsminiſterium Branden-
burg abgeſendet worden

Wenn nun dieſe Wahlen, wie bereits vielfach in offentli
chen Blättern verkündet worden, großentheils aus Oppoſition
gegen Ein Königliches Hohes Miniſterium Brandenburg her
vorgegangen ſein ſollten, ſo finden wir uns um der Wahrheit
willen gedrungen, Hochdemſelben auszuſprechen, daß dieſe Op
poſition nicht in dem Willen aller Klaſſen der Bevolkerung ge
gruündet iſt. Vielmehr erkennen die Freunde des Vaterlandes,
und zu dieſen rechnen ſich die Mitglieder des unterzeichneten
Vereins, die hohen Verdienſte mit innigſter Dankbarkeit an,
welche Hochdaſſelbe durch aufopfernde Hingebung für die Sache
der Krone und des Landes und durch die in der Zeit der groß
d P und Gefahr ergriffenen weiſen Maßregeln ſich erwor-

en hat.
Möge daher Ein Hohes Miniſterium durch den mehrfach

ungünſtigen Ausfall der Wahlen in hieſiger Provinz über den
in dem beſſeren Theil ihrer Einwohner herrſchenden Sinn ſich
nicht beirren laſſen, ſondern in dem Vertrauen, daß die großen
Verdienſte Hochdeſſelben, welche ein ruhmvolles Gedächtniß in
der Geſchichte Preußens finden werden, auch jetzt ſchon gewür
digt und anerkannt ſind, fortfahren, das bedrohete Vaterland
mit ſtarker Hand aus den Stuürmen der Revolution zu retten
und die entgegengeſetzten Beſtrebungen einer unpatriotiſchen, auf
die Schwachung der Rechte der Krone und auf den Umſturz
der r eüges Ordnung hinarbeitenden Partei zu Schanden zu
machen.

Merſeburg, den 5. Februar 1849.
Der patriotiſche Verein.“

186 Klaftern hart, melirt und weich
Unter Bezugnahme auf die Bekannt

machung der Haupt- Verwaltung der Dar-
lehns Kaſſen vom 9. d. M. in Nr. 37

Dienstag den 27. Februar d. J.
Vormittags 9 Uhr

auf dem Holzſchlage im Mühlholze,
wozu Kaufliebhaber mit dem Bemerken
eingeladen werden, daß die zum Verkaufe
kommenden Hölzer auf Erfordern von dem
Königl. Foörſter Huth zu Greppin in
den letzten 3 Tagen vor der Auction vor

n, „Der Ausfall der Deputirten-Wahlen in der Provinz Sach-
h ſen iſt fur Diejenigen, welche es mit ihrem Vaterlande wohl-
7 meinen, für die Freunde der geſetzlichen Ordnung und der fried
ſe lichen Entwickelung unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe in hohem
te Grade betrübend, indem großentheils diejenigen Männer gewählt
en worden ſind durch deren verderbliche Thätigkeit das Land im
7 vorigen Jahre in bodenloſe Verwirrung geſtürzt und an den
c Rand des Abgrundes geführt worden iſt.
ei Wir haben die Ueberzeugung, daß dieſe Wahlen nicht aus
e der ruhigen Ueberlegung patriotiſch geſinnter Bürger hervorge-
V gangen, vielmehr durch die Umtriebe einer Partei herbeigeführt
e ſind, welche keine wahre Vaterlandsliebe beſitzt, ſondern die

Schwäachung der Rechte der Krone, und den Umſturz aller ge
en ſetzlichen Ordnung ſich zum Ziel geſetzt hat.
e Die Erfolge der wuühleriſchen Thätigkeit dieſer Partei ſinde nach unſerer Ueberzeugung vorzugsweiſe dem Geſetze vom S.

April v. J. zuzuſchreiben nach welchem die Wahlen nach Ver-
R hältniß der Kopfzahl der Urwähler vorgenommen werden. Die

Wünſche und Jntereſſen der beſitzenden Klaſſen kommen bei
dieſem Geſetz nicht in Betracht die Entſcheidung liegt vielmehr
in der überwiegenden Mehrzahl, welche durch trügeriſche Vor
ſtellungen und lockende Verheißungen der Demagogen irregelei-

J tet und zu deren Werkzeugen in Betreff der Wahlen mißbraucht
2 werden.

Holz Auetion. 54 weichen dergl.,
Zum meiſtbietenden Verkaufe von

1) circa 72 Stuück eichenen, buchenen, Reisholz,
F rüſternen und ahornen Nutzſtucken im 21 Schock Dornen,
r Unterſorſte Greppin ſteht Termin an aufſteht Termin an auf
F Donnerstagden 22. Februar d. J.
4 Vormittags 9 Uhr auf dem Mühl-
F holzſchlage;c 2) circa 61 Stuück eichenen, eſchenen, rü

ſternen, buchenen, aspenen,
ellernen und ahornen Nutz-
ſtücken,

2 Schock buchenn, rüſternen und gezeigt werden.
ellernen Stangen im Unter-
forſte Niemegk

ſteht Termin auf
Donnerstag den 22. Februard. J.

Mittags 12 Uhr auf dem Schlage
an der Langbruücke in der Goitzſche,
wozu Kaufliebhaber mit dem Bemerken
eingeladen werden daß die zum Verkaufe
kommenden Hölzer auf Erfordern von den
Königl. Förſtern Hut h zu Greppin und
Romahnus zur Goitzſche in den letzten
3 Tagen vor der Auction vorgezeigt werden.

Zoööckeritz, den 15. Februar 1849.
Der Königl. Oberforſter

v. Schütz.

Holz-Auetion.
Zum meiſtbietenden Verkaufe von

circa 34 harten Scheit- und Knuüppel-
Klaftern,

49 melirten dergl.,

s l e
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Zoöckeritz, den 15. Februar 1849.
Der Koönigl. Oberforſter

v. Schültz.

Geſuch. Ein junger Menſch, der
Luſt zur Oekonomie hat, ſucht eine Stelle
als Lehrling. Ein Oekonomie Verwal
ter, der ſo eben ſeine Militairpflicht gelei
ſtet, ſucht eine anderweitige Stelle als
Verwalter, und kann derſelbe ſogleich oder

ſen O. P. M. poste restante franco Mer-
seburg.

des Cour. bemerke ich, daß ich in Ange
legenheiten, die Darlehns-Kaſſe betreffend,
des Vormittags von 8 bis 10 Uhr in mei-
ner Wohnung, Ranniſche Straße Nr. 536
und demnachſt bis 12 Uhr auf dem Rath
hauſe zu ſprechen bin.

Halle, den 15. Februar 1849.
Rummel,

Regierungs Bevollmachtigter.

Hausverkauf.
Das auf dem Neumarkt sub No. 1132

belegene Haus, unweit der Promenade
neben dem Gaſthof zum weißen Roß, ſoll
ſofort verkauft werden. Daſſelbe eignet
ſich wegen ſeiner vorzuglichen Lage für
jeden Holzarbeiter, Feuerarbeiter c. und
iſt das Nähere zu erfragen daſelbſt 1 Trep

nach Befinden zu Oſtern antreten. Adreſ-
Ein ordentlicher Portier wird ſogleich

pe hoch.

verlangt Leipziger Straße Nr. 286.

ten Beachtung.

Die Porzellan und Steingut Handlung

Spieß Schober
empfiehlt unter dem Verſprechen einer reellen Bedienung, ihr,
durch neue Sendungen reich aſſortirtes Waaren-Lager zur geneig-



Aachener und Munchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft.
Nachdem die Herren Finger Comp. in Wettin, bisher Agenten der Aachener und Münchener Feuerverſicherungs

geſellſchaft, die bei derſelben nachgeſuchte Erlaubniß, daneben noch die Agentur eines konkurrirenden Jnſtituts zu führen, nicht
erhalten, und deshalb ihre Entlaſſung genommen haben, iſt Herr Wilhelm Ulrich in Wettin zum Agenten der Geſell
ſchaft ernannt, welches ich hiermit anzeige.

Naumburg, im Februar 1849. Carl Friedrich Geriſcher,
Hauptagent der Aachener und Munchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft.

Dtablissement.
Bezug nehmend auf die Anzeige der Madame Scheibner, zeigen wir hiermit fergebenst

an, dass wir auf hiesigem Platze eine

Droguerie-, Warbe- U. WachswWanaren-
Mannverbunden mit einem

Lancdesprodukkten-, Commission U
S pedition Geschäiſt.,

II Mienebegründet haben und bitten zu diesem Unternehmen um geneigtes Wohlwollen

Halle ad den 8. Februar 1849.

unter der Firma

Heinrich Klinsmann.
Emil Kühne.

Das Möbel, Spiegel u. PolſterwaarenMagazin

von Carl Dettenborn in IIalle
empfiehlt ſein aufs Reichhaltigſte aſſortirte Lager Mahagoni-
und BirkenMöbels, ſowie das Neueſte und Geſchmackbvollſte
in Polſterwaaren zur geneigten Beruckſichtigung.

Jn der Offizin des Apotheker Bauer-Ketten- Carne Ritterguts- Verkauf.Ein Rittergut mit hübſchen Gebauden,
ſeparirt in 3 Planen, beſtehend in 8 Mor-
gen Garten 70 Morgen 2ſchüriger Wie
ſen, 690 Morgen Acker, Weizen und
Roggenboden, ſoll, wie alles ſteht und
liegt, fur 55,000 Gold mit 10 bis
15,000 Gold Anzahlung durch W.
Strien in Mansfeld verkauft werden.

Satz Ellern
ſind zu haben auf der Salpeterhütte, un-
weit Weißenfels, bei H. Schweingel.

in beſter Qualität empfing und em
pfiehlt zu den billigſten Preiſen

Halle a/S., den 15. Februar 1849.
C. A. Pohlmann junior,

Brüderſtraße Nr. 226.

Ein Paar gebrauchte, noch gute Kra-
winkel-Müuhlſteine, 3 Fuß 7 Zoll lang,
eine große Preßſchraube 4 Fuß lang und
5 Zoll ſtark, ſind billig zu verkaufen in
der Fehling'ſchen Mühle in Halle.

ſachs zu Sommerda findet ein vor
theilhaft empfohlener Pharmazeut zum 1.
April ein gutes Engagement.

Der Bau eines Schützenhauſes hier
ſoll Montag den 26. Februar d. J. Vor-
mittags 10 Uhr auf hieſigem Rathhaus
durch Minderforderung verdungen werden.
Hierzu fähige Bewerber können Zeichnung,
Anſchlag und Bedingungen einſehen bei
Unterzeichnetem.

Schafſtaädt, den 13. Februar 1849.
Schier.
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Große Holſteiner u. Helgolander Auſtern,
Hamburger Nauchfleiſch, gekocht und roh,
RNuſſiſchen Caviar,
Geräucherten Lachs,
Blaſen-Schinken,
Aechte Braunſchweiger Wurſt,
r Knackwürſtchen,

ügenwalder Gänſebrüſte,
empfing in beſter und friſcheſter Waare Carl Kramm.

S e e e äS 9 Heilſame Erfindung.G Neu verbeſſertes Hümmert's 22 Pollutions-Verhütungs-Instrument,
Seodurch welches, ohne die geringſte Beſchwerde und Gefahr dieſes gefährliche Uebel
Gebinnen ganz kurzer Zeit völlig beſeitigt wird und über deren zweckmäßige ein
gofache Einrichtung die beſten Zeugniſſe von mehreren Medicinal Behörden Deutſch
glands vorliegen. Gegen portofreie Einſendung des Betrags erhält man Jnſtru
ment nebſt ausführliche Gebrauchs Anweiſung von den Unterzeichneten zugeſchickt.

W Inſtrument in feinem Neuſilber 4 Pr. Cour. S
G Meſſing mit Suspenſorium (3 w73 1 Metall 2G Gleichzeitig ſtellen wir bei richtiger Anwendung eine Garantie über
goden Nutzen dieſes Jnſtruments von 20 Friedrichs'dor. e
d Außer obigem Jnſtrumente haben wir noch neuerdings ein 5

4 eCompressorium oder Urinsperrer S
Werfunden, welches von vielen Aerzten für heilſam anerkannt und die Eigenſchafts
Sbeſitzt, daß das nächtliche Einnäſſen ins Bett bei Knaben, ſo wie auch bei ErS
Ewachſenen durchaus verhütet wird und ſich ſchon nach hochſtens monatlichemG
S Gebrauch entbehrlich macht. Gegen portofreie Einſendung des Betrags und An
gabe des Alters erhalt man Jnſtrument nebſt Gebrauchsanweiſung fur 2

Goder 3 Gulden bei. eS Philipp Schleſinger Comp. in Bleicherode G
W bei Nordhauſen. WTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIID Kurfürſtlich heſſiſche 40 Thaler-Anlehns-

Prämienſcheine
und Großherzoglich Badiſche 20 Thaler-Anlehns-Prämienſcheine
konnen, erſtere bis zum I. Juni d. J. und letztere bis zum 28. Fe
bruar, allwo die reſp. Ziehungen ſtattfinden, beim unterzeichneten Com-
toir bezogen werden.

Nachfolgende Pramien werden in dieſen Ziehungen erlangt: 50,000 Gul-
den, 165,000, 5000, A von 2000, 13 von 1000, 20 von 250 Gul-
den c. Ferner 36,000 Thaler, 8000, 4000, 2000, 2 von 1500,
3 von 1000, 5 von 400, 10 von 200 Thaler 2e. 2e. 2e. Es giebt
dabei keine Nieten, denn jeder heſſiſche Prämienſchein muß wenigſtens
und ſicher 55 Thaler und jeder Badiſche Prämienſchein wenigſtens
und ſicher 24 Thaler erlangen, wenn ihm keiner der obbenannten größeren Ge-
winne zufallen ſollte. Ausfuührliche Plane, ſo wie ſ. Zeit die Ziehungsliſte, wer
den jedem Theilnehmer zugeſandt.

Wer ſich dabei betheiligen oder den Verkauf übernehmen will, beliebe ſich zu
wenden an das Comtoir von Clemens Warrnecke in Braunſchweig.

Höhnſtedt.
Es ladet zum Pfannkuchenfeſt und Ball

Dienstag den 20. Februar Goönner und
Freunde ganz ergebenſt ein

Wittwe Horn.

Ein unverheiratheter Mann, der in der
Oekonomie erzogen, drei Jahre als Caval-
leriſt ſeine Dienſtzeit abgemacht und bis
jetzt zu ſeinem 28ſten Jahre bei ſeinen
Eltern auf einem nicht unbedeutenden Gute
die Oekonomie praktiſch betrieben hat, im

g. Rechnen und Schreiben auch nicht uner-
fahren iſt, wünſcht Familienverhaltniſſe hal
ber als Verwalter oder Selbſtbewirthſchaf
ter eines Gutes plazirt zu werden. Es
wird eher auf gute Behandlung als zu
hohen Gehalt geſehen.

Hierauf Reflektirende werden erſucht,
ihre Adreſſen unter der Chiffre F. S. poste
restante in Halle abzugeben.

Morgen, Sonntag, den 18. Februar
Militair- Concert

im Thüringer Eiſenbahnhof- Saale. An
fang 31 Uhr.

Zur gefälligen Beachtung.
Einem hochzuverehrenden Publikum be-

ehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß
von morgen ab die beliebigen Muſikſtücke
erſt nach Beendigung des gegebenen Pro-
gramms vorgetragen werden koönnen.

Buchbinder, Muſikmeiſter.

Mehrere Landwirthſchafterinnen und
Ladendemoiſells, erfahrne Koöchinnen, an
ſtaändige Hausmädchen und in jedes Fach
paſſende Maädchen konnen geehrten Herr
ſchaften zum 1. April noch nachgewieſen
werden durch Frau Fleckinger, große
Klausſtraße Nr. 895.

5000, 2000, 1500, 900, 400 u. 300
Thaler ſind auszuleihen durch den Actuar
Dancker, Schmeerſtr. Nr. 480.

Ananas,
vorzügliche ſaftreiche Früchte in Zucker von

R an bei C. L. Blau.
Ein tuüchtiger, wo möglich unverheira-

theter Hofemeiſter von geſetzten Jahren,
welcher durch glaubwürdige Atteſte ſeine
Brauchbarkeit nachzuweiſen vermag, fin

Zwei bis drei Penſionaire, welche die
hieſigen Schulen beſuchen ſollen, finden inGummi- Balle

det zu Oſtern d. J. gutes Unterkommen,
und iſt das Nähere zu erfragen Geiſtſtraße
Nr. 1262.

à Dutzend 22 r 1 empfiehlt einer anſtandigen Familie gute Aufnahme
ar

Papierhandlung.
Neunhaäuſer Nr. 200.

Haring, der Herr Amtmann Lepetit, kleine Ul-
richsſtraße Nr. 1000, wird das Nähere
mitzutheilen die Güte haben.

beſtens Ein großes Logis mit Garten und Stal
s ſern zu vermiethen Leipz. Str.

r. 226.
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Bekanntmachung.
Jn der heutigen Sitzung des VerwaltungsRathes der Anhalt Deſſauiſchen

Landesbank allhier iſt die nach 45 der Statuten abzuhaltende
ordentliche GeneralVerſammlung der Actionäre

auf Mittwoch den 21. März früh 10 Uhr
im Saale der hieſigen Eiſenbahn Reſtauration angeſetzt worden, und es werden die
Beſitzer von mindeſtens fünf Actien (F. 47 der Statuten) dazu eingeladen.

Die zum Eintritt erforderlichen Einlaß Karten werden gegen Vorlegung der Jn-
terimsActien bereits von Montag den 19. März an in dem Geſchafts-Büüreau der
Bank ausgefertigt werden.

Gegenſtände der Berathung ſind:
1) Vorlegung des Rechnungs Abſchluſſes vom Jahre 1848 und Geſchäftsbericht;
2) Beſchluß über die Auslegung des 5 der Statuten und
3) Wahl von ſechs Mitgliedern des Verwaltungs-Rathes an die Stelle der ſtatu

tenmaäßig ausſcheidenden.
Weitere Antrage zur Berathung ſind nicht eingegangen.

Deſſau, den 13. Februar 1849.
Der Verwaltungsrath der Anhalt Deſſ auiſchen Landesbank.

ermann,
Vorſitzender.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Zinſen vom 30. Juni 1848 bis 31. März d. J. auf die

Interims Actien der unterzeichneten Bank zu 4 p. a., im Betrage von 3 A. perActie, ſowie der vom Verwaltungsrathe für das Jahr 1848 feſtgeſetzten Dividende

von 3 A per Actie, zuſammen alſo 6 auf die Jnterims-Actie mit 100
Einzahlung, findet vom 1. bis 30. April d. J. in unſerm Geſchaftslokale hierſelbſt,
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, mit Ausnahme
der Sonn und Feſttage, ſtatt.

Es werden die Jnhaber der Jnterims- Actien hiermit erſucht, die letzteren be-
hufs Abſtempelung unter nach der Reihenfolge der Nummern geordnetem Verzeichniſſe
in der genannten Zeit zur Empfangnahme obiger T einzureichen.

Die Herren Frege G Comp. in Leipzig, Dingel Bandelow in
Magdeburg, G. Meüſel Comp. in Dresden und Gebr. Nulandt
in Merſeburg ſind bereit, die Abſtempelung der Jnterims-Actien, reſp. Erhe-
bung der Zins und Dividendenbetraäge, gegen billige Proviſion zu vermitteln auch
iſt bei den genannten Häuſern auf Verlangen der Abſchluß der Bank für das Rech
nungsjahr 1848 einzuſehen.

Deſſau, den 15. Februar 1849.
AnhaltDeſſauiſche Landesbank.

Nulandt. Lieberoth.
Ein Laden mit oder ohne Wohnung, Der Gärtner Seidler in Worms-

an einer ſchönen und frequenten Lage, iſt leben bei Eisleben verkauft 40 50
ſofort oder zum 1. April zu vermiethen durch Paar alte gute Feldtauben.
J. G. Fiedler, kl. Steinſtraße Nr. 209.

Ein Sohn rechtlicher Eltern kann in
Eine erfahrne tüchtige Köchin weiſet die Lehre aufgenommen werden beim

nach J. G. Fiedler in Halle, Klempnermeiſter Ferd. Schmidt, große
Nr. 209. Klausſtraße Nr. 893.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Familien Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 12. d. M. raubte der unerbittliche
Tod uns unſere unvergeßliche Gattin, Toch-
ter, Schwiegertochter und Schweſter Hen-
riette verehel. Lenzner geb. Schu-
bert hier in kaum angetretenem 20ſten
Lebensjahre. Die theure Entſchlafene, der
Liebling unſeres Herzens, die auserſehene
Stütze unſers Alters, hatte am 4. d. M.
nach glücklicher obwohl ſchwerer Entbin-
dung ihrem Erſtlinge das Leben gegeben.
Aber herber Schmerz trübte ſchon damals
unſere Freude. Der greiſe Vater der Se
ligen, Oekonom Schubert hier, ging
nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe
an dem Tage zum ewigen Frieden ein, an
dem ſein Enkel geboren wurde. So ſtan-
den wir denn heute in Zeit von acht Ta-
gen zum zweitenmale am Grabe. Heute
beſtatteten wir die Tochter zur Erde, zur
Seite ihres guten Vaters, dem ſie ſo bald
gefolgt.

Dank, tauſendfachen Dank, ſagen wir
dem Hrn. Superintendent Dornheim für
die troſtreichen Worte, die er am Grabe
geſprochen, dem Wohlloöbl. Buürgerjager
verein fur die feierliche Begleitung des
Leichenzuges, dem Wohlloöbl. Geſangverein
fur Auffuhrung der erhebenden Geſaänge
am Grabe, allen Freunden und Freundin-
nen, die den Sarg mit Kränzen und Blu-
men ſo reich geſchmückt, und allen denen,
die uns am Grabe und ſonſt überhaupt
ihre Theilnahme gezeigt. Zu gleicher Zeit
fühlen wir uns gedrungen dem Herrn
Dr. med. Marquidorf hier fur die Auf-
opferung und raſtloſe, Tag und Nacht un-
verändert bewieſene Thatigkeit, den auf-
richtigſten Dank zu ſagen. Der Allerhöchſte
hatte es anders beſtimmt, und es blieb der
vollendeten Kunſt des erfahrenen Arztes
nicht vergönnt, uns die Theure zu erhal-
ten. Moöge ihn der Allgütige für ſeine
Treue und Liebe, die er uns gethan, lohnen.

Lauchſtädt, den 15. Febr. 1849.
Friedrich Lenzner, als Gatte.
Eleonore verw. Schubert, als Mutter.
Auguſt Lenzner, als Schwieger-
Eleonore Lenzner, eltern.
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